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Borerinnerung.

Der Hauptzweck der Livona ist, das Merkwür-

digste aus der Vergangenheit und Gegenwart

unsers Vaterlandes dem Publikum in einer

leichten und gefälligen Darstellung vorzulegen.

Sie glaubt sich um so mehr dazu berechtigt, da

noch vieles Denkwürdige in großer» Werken
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und handschriftlichen Sammlungen ungekannt

ruht, das gleichwohl in unsern Tagen, wo der

Sinn für Geschichte von neuem lebhaft erwacht

ist, dem Freunde einheimischer Gegenstande

nicht unwillkommen sein dürfte. Sie will da-

bei mehrerer Mannigfaltigkeit wegen das In-

teressanteste aus der schönen Literatur unsers

Norden aufnehmen, und von unsern reizendsten

Gegenden, Ruinen, Alterthümern, Münzen

und denkwürdigen Männern getreue Abbildun-

gen liefern. Sie will indessen dadurch keines-

weges interessante historische Aufsatze, die nicht



gerade Beziehung auf unsere Gegenden ha-

ben, ausschließen, wenn sie nur von Einhei-

mischen verfaßt sind. Ihr Wahlspruch ist:

Das Schöne zum Nützlichen! In wiefern sie

aber diesen Zweck bei der ersten Erscheinung er-

reichte? darüber möge das Publikum entschei-

den. Nur sieht sich der Herausgeber hier zu

dem Gestandnisse genöthigt, daß er gern die

Besorgung würdigern Männern überlassen hatte,

denen festere Gesundheit und günstigere Ver-

hältnisse, die Beschäftigungen mit literarischen

Arbeiten erleichtern. — Daß die Abschiedsfeier
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in Tivoli, die ursprünglich für dieses Taschen-

buch bestimmt war, hier aus einer bereits ein-

gegangenen Zeitschrift wieder abgedruckt ist,

wird hoffentlich dem Leser nicht unangenehm

sein.

Der Herausgeber.
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Sommerweihe.

An Friedrich Wilpert in Riga.

9?om, im Sunt 1809

bei der Ausflucht in die Landgegend.

In kühle Schattcnthäler freundlich winkt,

Und sanft beherrschend des Gemüthes Trauren

Zur blauen Fluth des lichten Meeres blickt,

Tief fühl' ich dich, unendliches Verlangen,

Verloschne Wonnen fühl' ich neu entglühen,

Was längst entflohen, tritt mir zaub'risch nah,

Die ich am Kindheitswege blühen sah.



Noch rinnen seh' ich euch, wie Fluth des Lethe,

Uno Blüthen wehen, wo zu sel'gern Träumen

Und nicht entflohn seid ihr, ihr Frühlingshügel!

Als tiefer Brust der Freundschaft Glaube ward.

Wo je das Herz den Himmel hat empfunden,
Da bleibt ihm immer theure Gegenwart.

Berührte still des Schattengottes Stab.

Auch ernste Wchmuth mischt sich in mein Sehnen
>

Verlomes Hoffen weckt mir neue Thränen,
Und Leichenschalten steigen aus der Gruft.
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Rasch führt die Zeit denMenschen zu denMühen,

Ernst drängt sie ihn auf seinen Bahnen fort.

Es wechselt stets, was huldreich sie verliehen,

Und keiner Freude ward ein sichrer Ort.

Nur dem, was an die Menschheit uns gebunden,

Gab die Natur den Drang zur Ewigkeit,

Verjüngt sich noch der fernsten Folgezeit.

Was je in stillern Menschcnkreiscs Mitte

Und was als Weisheitswort, als Bild der Sitte

Geweiht sei stets, was Ehrfurcht je uns nannte,

Was zur Empfindung je die Brust geweiht;

Nie soll, was höhern Muth erweckte, sterben,

Als Bild, als That sich auf die Nachwelt erben,

Fortströmen in des Liedes vollerm Klang.
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O Du, den edles, thatenvolles Leben

An eine thatenreich're Vorzeit band,

Und der, wie Sprossen, die vermählt sich heben,

Getrennter Zeiten Keime schön verband:

O Greis! mit dem zu reicherm Nachgcnusse

Gern jedes Herz die schönern Freuden theilt,

Du bist's, zu dem bei frohem Sommergruße

Mein Lied und meine tiefe Sehnsucht eilt.

Und kindlich glühend nah' ich alten Mahlen,

Wo bildlicher Vergangnes mit mir spricht.

So röthen nie entflohne Morgenstrahlen

Zu neuer Gluth des Sängers Angesicht.

Ihm schwebt zurück aus fernem, frühstem Leben,

Worin ein Gott das Leben ihm verlieh,

Denn was den ersten Himmel uns gegeben,
Nur dem entblüht des Herzens Poesie.

Karl Graß.
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An Mutter Boie in Lindenhof.

Unter Pallazzuola's heiligen Lorbeerbäumen am

Erreicht Dich nie mein Saitenspiel,

Des Sängers heiliges Gefühl.

Dann floh von mir des Lebens schön'res Leben,

An Lihgats Felsen auf der Ammat Fluren,

Als Schutzgeist früher Jahre stehn.

Beglückter Tage goldner Traum

Und weihen werd' ich mir in Frühlingsbainen

Wo stehn des Ruhelandes

Ein Kranz, den Menschenhand nicht webt.
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Der Sänger kommt, es rauscht der Kranz

Begeiftrung rauscht ihm wunderbar hernieder;

Mit reiner'm, höher'm Himmelsglanz.

Und Heller, höher fliegt sein Blick

Zu grenzenloser Hoffnung Fernen,

Und himmlischer kehrt von den Sternen

2hm seiner Mutter Bild zurück.

Karl Graß.

35« SaS ©ebicftf «it Sie grauSSarottm »on 33oie ciitüic
(ofale 33ejiel)jiiigenentbalt, fo scheinen folgende Mnmerhmgen
it>o( ni*t üiierfiüffig:

0 Tiit <3»ra/nbenam £ifij,at*ffu(Te, in ber 3}ä>e Pen 28enben, gehören ;n brn

reiirnb|len in SiManb. JicttlioV eanbfeifm, »IIS Wn Kr Statur dinge:

re.-rfe» uns mit IDalb brtränit, umgeben ba« Hai, unb madjen mit

»er Vartemdrfditn TOuMe unb ber Srütfe einen trtffiiiljrn CFffrft. STtt*

nifier 6ct SBenben fit6t bie 3mmat, Seren Uftr fedr »alerifo) (inb, befen:
brrS bei bim QSuti 8arK-ru[it.

2} Olidjt rorit von brm ftfrrftftaftlidjen aBehngebdubein Sfnbenftc-fbeflnbet firh

finr OueUr, bie finrm £iigrr entftrjmf,unb von fdjenen 'Saumgrncven um:

äfben i(l. Drr Sittenrnnt (ie iWotU akln, hrilijeQuelle.

5) pirte 8e;ir6ung aufba4 SamiiimbrgräbniS 6er »rfieenn.

i) „ aHe," fugt ber t>.*tn in AMI Jtnmertung;u bie(rm @ebi*tet>(«

feiner rourbigrn Jrtunbin, „welche fie fannten, unb bie fie surjreuniifdjait »

unb jum erl;c&frn gebenSgenuffe geigen $atte, nannten fie SJtutter."
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Erinnerung an die Heimath.

Äort war's, wo unser Lebensmorgen

Uns Mond undJahr so still entwich;

Ihr Hügel unsrer Jugendfreuden!
An tausend theuren Plätzchen reich,

Doch immer kehrt das Herz zu euch.

Dort war's, wo Sorge uns nicht drückte,

Wo Lieb' um Lieb' uns lächelte,

Wo Wald und Flur für uns sich schmückte,

Nach kurzer Noth ward er vergessen,
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Ihr Hügel, wo die Birken wehten

Du stiller Bach, du Lattensteig,

Ihr Pfade, die wir eingetreten,

Ihr kanntet uns, wir kannten euch!

Ihr kanntet uns, wir liebten euch!

Ihr Morgen auf dem Hausthürsteige,

Ihr Abende, wenn durch die Stille

Die Nachtigall uns Wonne sang,

Wohin seid ihr? wohin die Fülle,

Die unsre Herzen einst umschlang?

Du wohntest bei uns, Himmelsfriede!

Wir fragten nicht nach Seltenheiten,

Weil, was wir hatten, uns gefiel,
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Das erste Blümchen in dem Lenze,

Der Heerde wandelndes Geläut,

Des Faulbaums Blühn, des Maies Kranze,

Ach, alles gab uns Fröhlichkeit!

Die Freude herzlichen Besuches

Gehörten mit zu unsenn Kreis.

Wohin seid ihr, geliebten Tage!

Kaum blieb ein Schatten noch dem Blick;

Wohl manches fpä'tre Lebensglück.

Ihr theuren Schatten! bis wir leben

Aus eurem Dunkel uns zurück.

Wo Lieb' und Einfalt sich begrüßen,

Wird auch die glatte Mau'r belaubt,

Und Freuden sehn wir neu entsprießen,
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Doch suchen wir dich oft, o Hügel!

Wo uns der Kindheit goldner Wahn

Umsing, als in dem Zauberspiegel

Der Täuschung wir das Leben sahn. —

Bleibt uns geweihet, Flur und Bäume,

Und du, der Freundschaft Wandelgang,

Ihr vor'gcn Freuden kehrt als Träume,

Ihr Leiden wecket unsern Dank!

Karl Graß.



Bruchstücke

historisch-malerischen Reisedurch

die schönen Gegenden Livlands.









Die Gutmannshöhlenebst demSchlosseFreiden





Srei S c it.

Aier in der Gutmannshöhle will ich Dir wei-

chen mit ihren Flöten die schlafende Echo zu wecken,

Es thut so wohl, hier von dem finstern An-

von Riga bis Wangasch gewährt. Kleine Fichten-

sich vor unsern Blicken öd' und traurig wie das

Leben eines Unglücklichen ausdehnten. Unser Wagen

geachtet, ziemlich schnell, und wir fanden uns bald

derg für jene ermüdende Einförmigkeit entschädigt.

Der Weg war vortrefflich, und erhob sich von Hin-
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zenberg allmählig, bis er endlich unvermuthet in

eine Tiefe herabsank, und uns mit der schönen An-

sicht des Kronenbergschen Thals überraschte. Die

bevüschtcn Höhen, welche dasselbe einschließen, stehn

Thales wie ein Asyl der Ruhe erscheint. Wir hiel-

rnit verdoppelter Eile dem nun nicht mehr entfern-

ten Segewold zu.

Es giebt Momente im Leben, die den Menschen

Mit Allgewalt ergreifen, wo schmerzliche Gefühle

selbst zum Genüsse werden, der Ausdruck verstummt

und das schweigende Herz beredter spricht, als die

ren noch heilige Denkmale; und Du wirst es mir
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raunte die Wchmuth zu: Du bist nicht mehr der-

selbe! Und woher dieses vernichtende Gefühl? Was

ist es denn, das unser Herz so unwiderstehlich zu

jenen Tagen hinzieht? — Ja, ich sehe sie noch die

ehen Scenen, die Frühlinge mit ihren Nachtigallen

uns eine Welt versprachen, romantisch wie die

so himmlisch machten. Das Leben glich damals noch

was jene lieblich begannen. War es ein Wunder,

linge auf den Gipfel des Helikon floh, der Mann

ihn nur in der Hoffnung auf eine bessere Welt

Unter solchen Empfindungen durchwandelte ich

diese Thaler, die ich seit vielen Jahren nicht wie-

dergesehn hatte. Ein wehmüthiger Zauber verbrei-



18

ihren ernsten Charakter das Herz zur Rührung

stimmt.

Denke Dir ein langes, blühendes Thal, durch

welches sich die Aa in mäandrischen Krümmungen

schlängelt. Bon Westen nach Osten laufen Berg-

reihen in malerischen Formen dahin. Uralte Eichen,

Linden, Birken und Fichten erheben im mannichfal-

tigsten Gemische über steile Felsenwände ihr majc-

röthlichenFelswände der G u tm an n s h ö l e die

*) @. itti Tupfer. 2>ic (SJegenb ifr von Scr güsfeite auf

Ber SBicfe »er oer (äjutmannsbole aufgenommen. 3a

Meß fetjon »or mel;rern labten gefeftab, fo finb ourtf»

Sie SSegetation einige Keine, roiercobf unroefentd'cbe

SSeränbcrungen in i5er Sanofcbaft entftanoen. ©o if!
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fast vom Laube überdeckt aus dem dunkeln Grün

errichtete ihnen Tempel und Altäre, und opferte

ihnen Blumen und Wein — wer könnte wohl da

sein Aberglaube zuweilen einige Münzen als fromme

von den übrigen Höhen tiefer ins Thal hervortritt.

gegenwärtig Der Heine Umritt von 6er Srei6enf*cn

SRiiine nicht mef>r ju feben, weit 6ie Säume »über

«ufgcfcftofTcn fin6. 3fu* tt>ir6 man in 6cm Änpfer

6,1* Heine 33affin»or 6er fiölc, wld>ti erft furjli*

cieOTiiben jfr, uermiffen.
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Die Baumgruppen, welche die Eichen, Linden und

Ulmen auf dem Wege kurz vor dem Gutsgebäude

großer, runder Thurm erhalten, der von röthlichen

Backsteinen erbaut ist. Der Schloßhof ist sehr klein.

ficht auf das tief unten liegende Thal hat. Es ist

unmöglich, eine lieblichere Landschaft zu sehn, als

diesen Fluß, diese Hügel, diese zerstreuten Hütten

sanfte, geistvolle Leben einhauchen, das mich durch-

glühte, als ich die Luft dieser schönen Höhen ath-

Alpen und Apenninen, indeß unser Baterland man-

che reizende Landschaft aufzuweisen hat, die sich

streit einlassen könnte? Warum endlich versucht'

Gegenstände bekannt zu machen, die gewiß nicht

gegen dergleichen Unternehmungen gleichgültig sein
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dürften? Oder fürchtet man vielleicht, daß diefe An-

gen der Schweiz und Deutschlands messen können?

Hinweg mit diesem Kleinigkeitssinne, der das Schöne

weiß, daß die Abstufungen desselben unendlich sind,

und auch eine Idylle schön ist, wenn sie gleich tief

unter einer Jlias steht.

fehle jenes Leben, jener Reichthum, den die allge-

cs ist nicht zu läugnen, daß der Kameralist hier

bei diesen wenigen hat oft seine Phantasie Mühe,

ken. Dessen ungeachtet wird der Freund der schö-

Gegenden verlassen; er wird das Reizende selbst in

der schönen Wildniß antreffen, ihn werden die an-
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patriarchalischen Welt vergnügen. Ihn spricht auch

Sprache, und weiß sie in jeder Erscheinung aufzu-

Treiben wurde bald nach Ankunft der Deut-

Hier stand damals die Burg des livischen Landcsäl-

glücks, sollte geopfert werden. Auch hier zeigte es

bens oder des Todes sollte entscheiden. Das sinnlose
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Orakel that dießmal einen menschlichen Ausspruch:

die Lanze. „Man wische den Rücken des Thieres

ab," rief der Waidelotte, „der Christenzott sitzt

fiel sie für den frommen Augustiner günstig aus.

Jahre bei den Esthcn. Es ereignete sich damals

unsers Baterlandes als der muthigste Gegner der

fremden Ankömmlinge erscheint. Wohl sah er mit

prophetischem Geiste das künftige Schicksal seines

Volkes voraus, und setzte den Deutschen den kräf-

*) (FS »erBienf fcier wof>I bemerft ju werben, wie inmo.

fiel) oft Ser alte©taube eines SSolfeSmit feiner <g»ra;

cfce »erwebt. OTorb, icfjt nennt 6er Seite eine ©onncn«

finffernifj: Sie SfJJarter Ber (gönne — Saules maita-

schaua.
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tigsten Widerstand entgegen; doch welcher Sterb-

Nationen wie zerbrechliche Barken in den Abgrund

gen der Dinge hervorgehn läßt? Auch Dabrels

bei dem Ueberfalle der Russen in Holme (das jetzige

Kirchholm) in ein Bündniß mit Wladimirn,

Fürsten zu Polotzk ein; allein Kaupo und Wcst-

hard *) wandten ihre Macht gegen ihn. Jener

") Äanpo ober £til>fc war ein SanbeSatfcfrcr ber Sirett,

bie (in ber wohnten, ßr war unrer ihnen cinei

ter erden, Sic bas @briffenthum annahmen, unb cS

mit Sen Scutfcbcn gierten. 3m 3abr 1102 reifete er

mit bem Hbt Siefriebunb anbern nach <Xem

jum'Papft Snnocenj, ber <bn reichlich beftfenfte unb,

wie einige alte 9?acbricbten fagen, in ben JjberftanS

erhob, gr bewahrte feinen /iclüenmutf) in meftrern

Giefechten, unb fiel i*'9 in einem Sreffcn gegen bie

(Sftbcn in ber ©cgenb beä je&igen twianbifcbcn ?JtarFt;

fTeifens; überpabten. <5on ihm flammen mehrere

alte twlanbifcbe gamilien«6, j. 33. bie gamilie»rit

Ciren.
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belagerte seine eigene Burg Kubbesele *), in

waren, dieser hielt ihn in Thoreida eingeschlossen,

und zwang ihn zu einem Frieden mit dem Bischöfe

Albert. Die Ruhe dauerte jedoch nicht lange; denn

bei einem zweiten Kriegszuge der Russen sah er

Deutschen sein Gebiet abzutreten, deren Oberhirt

im Jahr 1203 das jetzt zerstörte Schloß erbaute,

und das Land zu seinem Stifte zog.

Der Kampf eines Volks um seine Selbststän-

digkeit ist ein rührender Anblick. Wir interessiren

dieser Niedergedrückte zugleich der Unschuldigleidende

auf Jahrhunderte in Fesseln schlug: dann erwacht

unser ganzes Mitgefühl, und weiht unwillkührlich

SBeftbarb, ein SanbeSärtcfrer ber ©entgalten

ljatte feinen ©itj |tl SBefoten. 3Iu# er war ein 2fm

banger ber Sctitfcbcn; fiel icöoef? oft t>on if)nen ab,

tinb j.u(ci}t erobertenbie©cbwerbtbriibcr wenige 3af>re

nacb £au»o$Sobt feine Söurg. ßr fam bei ber ©in;

nabme um.

*) 25aS beutige Änsfat. 2J?an jeigt noeb im Sremon«

feben "Paftorate bie Steife, wo fie geftanbenbat.
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eine Thräne dem Unglücklichen. Die Völkergeschichte

ist reich an solchen Scenen - aber auch Livlands An-

ehen, als die entscheidenden Tage bei Chäronea

und Philipp!.

den letzten Schritt. Mehrere esthnische Districte

Mündung der Düna sperren, und der neuerrichte-

ten Pflanzstadt, Riga, dieUnterstützung aus Deutsch-

land abschneiden, indeß eine andere Abtheilung ih-

dcr Verbündeten hatten sich in dem Aathale ver-

sammelt, um die Burg Kubbesele zu erstürmen:
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Jetzt begann ein hartnäckiger Kampf; umsonst ver-

suchte die Liebe zur Freiheit ihre äußerste Anstren-

den Fremdlingen gesichert. Nichts blieb den Ge-

schlagenen übrig, als ihre Rettung in der Flucht

liegen, ziehn Gewitterwolken auf; immer dunkler

wird der östliche Himmel. Schon durchkreuzen

Blitze die Luft, und näher rollt der Donner. Das

Schauspiel einer Gewitternacht in diesem Thale ist

köstlich!

Der anhaltende Regen nöthigte uns, die frühen

Morgenstunden im Zimmer zuzubringen, und wir

konnten erst um g Uhr wieder unsere Wanderungen
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in dem Aathale fortsetzen. Die Luft war noch trübe

und drückend. Die Böget streiften unruhig umher

vernehmen; die ganze Natur hatte etwas Patheti-

sches, und es schien, als ob sie ihr großes Drama,

das sie uns gestern gab, von neuem aufführen
wollte. Gleich schwimmenden Inseln erblickte man

in bläulichen Duft zerflossen. Aber noch immer

hielten Gewölke den Himmel bedeckt; jetzt öffnete

sie sich, und wie aus ätherischem Schleier blickte das

freundliche Antlitz der Sonne hervor. Einzelne

Baumgruppen waren erleuchtet, andere standen im

Helldunkel. Plötzlich sah man die ganze Landschaft

gantischer Schatten und warf um sie die Hülle des

Ernstes. Aber nur einen Augenblick dauerte di e-

ses Schauspiel; im nächsten schon hatte sich die

währte; es machte die Gegend so interessant, sie

derKummer die leichten Spuren der Wehmuth grub.
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Nicht minder anziehend sind diese Thaler dem

Beobachter der Natur. Er wird in ihnen die

Spuren der Verwüstungen früher Jahrtausende

wahrnehmen, aus denen diese blühende Welt her-

vorging. Die vielen Bcrghölen, Klüfte und Spal-

ten, so wie die Richtung der parallel laufenden

Höhen zeigcn's offenbar, daß diese Thaler das ur-

alte Bette des Flusses sind, der sich seit undenkli-

entfcrnt ist, daß manwohl mehrere hundert Schritte

frühern Zeiten bis hinter Wolmar schiffbar gewesen

sten Strömen Livlands, und er dürfte in Zukunft

als 22S Wersten einnehmen, noch wichtiger wer-

den, wenn der Plan ausgeführt würde, den die

Regierung vor einigen Jahren faßte, ihn vermit-

telst des Stintsees in der Nähe von Riga mit der

Wir konnten diese Gegend nicht verlassen, ohne
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Ihre röthlichen Sandsteinwände sind ungefähr 6

Faden hoch, 8 Faden breit, und gehn eben so tief

besitzt, denn man findet zuweilen Moos darin, wel-

Grotte hat man jetzt einige Rasenbänke angebracht.

zurückgelassen haben. Einige mit Moos bewachsene

Inschriften oben an der Decke sind vom Jahre 1.564,

und zeugen von dem hohen Alter dieser Hölc.

Unser Weg führte uns den Berg bei Kremon

alten Ritterburg herumwandelten, die 125svom

Erzbischof Albert 11. erbaut wurde, und dem rigi-

die es wohl verdienten, daß man sie bekannt

machte. Das Auge verfolgte in weiter Entfernung

den Fluß, der durch seine vielfachen Windungen an-

ehen Hügeln verweile. Abwärts von der Aa verliert

sich hier die Gegend in eine weite mit kleinen Un-
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muthet auf eine Menge Hügel, welche gleichsam

durch kleine Dämme mit einander in Verbindung

standen. Ihr Aeußeres zeigte uns schon, daß es

alte Grabhügel waren. Ist dieß vielleicht derWahl-

platz, wo es am isten Junius 1293 zwischen dem

Herrmeister -Bruno und dem rigischen Erzbischose

Johann von Schwerin zu einer Schlacht kam? Die

Annalisten melden uns wenigstens, daß diese nahe

gend scheint diese Vermuthung zu bestätigen.

Es wird Dir bekannt sein, daß nach der Be-

herrschern entstand. Priester und Ritter stritten

um die Obergewalt; jene, stolz auf frühern Besitz

und päpstliche Bullen, diese auf ihre der Kirche ge-

ten bewährten Heldenmuth. Ein dreihundertjähri-

gleich des heiligen Vaters Bannstrahl im fernen
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mit welcher er im Süden oft mächtige Thronen er-

schütterte, so wußte doch Schlauheit und Politik

zuweilen die Wagschale zum Vortheil des Clerus zu

schöfe loszumachen und zum Besitz der freien Stadt

mußten. Die MißHelligkeiten gediehen endlich so

weit, daß es unter dem Herrmeister Bruno zum

förmlichen Kriege kam. Der Erzlnschof Johann

Bedingungen die Freiheit. Doch das Domkapitel

den lithauischen Fürsten Vithen zu Hülfe. Neun

blutige Treffen wurden in anderthalb Jahren ge-

liefert. Das Gefecht bei Treiben —es war das

achte — verschaffte den Verbündeten den Siez.

Herrmeister Bruno, 60 (nach andern 20) Ritter

Das große Trauerspiel war damit nicht ge-

schlössen; der Funke der Zwietracht, der immer un
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ter der Asche glimmte, brach von Zeit zu Zeit in

neueFlammen aus. So erzählen uns die einhei-

mischen Jahrbücher, daß 1436 ein zweites Treffen

bei Treiben zwischen dem Ordensmeister Freitag

von Loringhof und den Rigischen vorgefallen sei,

worin die letzter» das Feld behaupteten, 6 Kom-

thure und Vögte tödteten, und 6 andereimTriumphe

Genug mit diesen Zügen aus der livländischen

Mensch in seinem Streben der Natur, seiner Mut-

ter, gleicht. Er schafft und zerstört, damit nur

seine Spur verkündigen — ach! nur zu oft —

Schlachtfelder, Leichenhügel, Trümmer aufgebrann-

ter Städte und Dörfer: si e entlockt selbst den Zer-

störungen Leben, und breitet liebend über die Gra-

zur Lust und zum reichen Genüsse!
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SB cnt> ctt.

Da sind wir nunin der alten Residenz der liv-

ländischen Herrmeister, die sich freundlich wie ein«

ländliche Schöne an den Abhang eines Hügels lehnt,

und mit ihren rothen Ziegeldächern den Wandrer»

traulich zu sich einladet. Ueber Berg und Thal

führte uns der Weg von Treiben Hieher; doch ich

übergehe für dießmal die Schilderungen der roman-

tischen Felsenparthieen am Lihgatsflusse und

zende Bergkette dem Auge darboten.

von Hinzenberg bis Wenden gewährt nicht

nur dem Freunde der schönen Natur die mannichfal-

vermischte Erde, die mit Kalk - und Thonschichten

abwechselt. Man sinbet in ihnen häusig Versteine-

rungen von Schalthieren und Abdrücke aus dem







DasSchlossWenden
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Naturphänomene beweisen's, daß die Höhen an der

man hier, wie überhauptin Livland, auf den Fei-

sten auf der Oberfläche liegen. Wie mögen diese

Hieher gekommen sein, da man doch in den deutsch-

russischen Ostseeprovinzen keine Granitfelsen an-

trifft? Sind sie etwa, wie Fischer und Ferber

diese ereignet? Aber wer könnte auch nur muth-

mentarischen Geschichte unserer Erde, von der Vol-

taire passend genug sagt, sie gleiche einer Kokette,

die sich jünger zu machen sucht, als sie ist. So

uralt indessen auch jene Naturrevolutionen sein

mögen, so scheint doch die physische Beschaffenheit

des livländischen Bodens anzudeuten, daß sie nicht

bis zu dem hohen Alter derjenigen hinaufsteigen,

welche die Alpen und Nordasien trafen. Ein Blick

auf die trefflichen Karten des Herrn Grafen von
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Mellin wird Dich überzeugen, welche ungeheure

Menge von Seen, Bächen, Sümpfen und Morä-

sten Livland enthält. Kein Land, das jüngere

Amerika ausgenommen, hat eine solche Anzahl auf-

zuweisen, und die flüchtigste Betrachtung lehrt schon,>

welche die Zeit noch nicht, wie in ander,. Gegenden,

hat austrocknen können. Man muß mithin anneh-

men, daß unsere Ostseeküsten später den Fluthen

vertrauterer Bekanntschaft stehn als ich. Diese mö-,

geworfene Muthmaßung Grund hat. — Wir eile»

zur Stadt. »

Theile der oben beschriebenen Bergkette, 2 Werste

hen. DieZahl ihrer Einwohner beträgt gegenwärtig

unterirdische hölzerne Röhren, deren Anfang man
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lagerungen die Einwohner genöthigt, diese unter-

dicse entströmt der Grotte eines Sandfelsens, in

Und wie könnte auch der Mensch, diese flüchtige

sind.

Begleiter nahmen ihre Waldhörner mit, und er-
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kündigten sich, in welcher Gegend des Schlosses da«

vielstimmige Echo anzutreffen sei? ~Jch weiß ei

nicht, antwortete unser Aufwärter, ein muntrer

Bursche von iS Jahren, mit einiger Verlegenheit,

faßte sich aber gleich, indem er hinzusetzte: „Ich

will nach dem Laden unsers Herrn Bürgermeisters

laufen, da bekommen Sie es gewiß!" Wir lachten

über diesen naiven Bescheid, und begaben uns aus

den Weg, um die geschwätzige Göttin selbst aufzu-

Ein schmaler, steinigter Pfad führt uns inj

Thal. Nur wenige Schritte, und wir sind der

strer, feierlicher Größe dasteht, wie ein Titane,

der dem Kampf in dem Götterkriege unterlag.

golden nur noch die höchsten Spitzen der Beste. Aus

zuweilen der sanfte Abendwind, als spräche er das

Unsere Gefährten fanden bald den Standpunkt,

von wo aus das Echo sich am besten ausnahm. Ein

') S, das K-iPf-r.
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Adagio, das P* zu dem Ende komponirt hatte,

die Musik inne, und das Echo wiederholte vom

Musik mit Glück nachgeahmt; doch nie fühlte ich die

große Wirkung wie hier. Es war, als ob die Geister-

stimme» der Vorwelt erwachten, und dieJahrhunderte

Binno's, Monheims und Plettenbergs

aus diesen elegischen Tönen zu uns sprachen. Mag

diese halbe Stunde gewährte, vergessen. Das Herz

fühlte sich so mächtig ergriffen von dem allgewalti-

gen Zauber der Natur und Kunst.

Hier erinnerten wir uns lebhaft der Scenen des

Jahres 1677, wo sich am oten September die un-
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glücklichen Bewohner mit einem Theile der Burg in

gen, denn sie fürchteten von dem gereizten Zorne

Stadt getroffen hatte. Ein männlicher Entschluß

auf Rettung. Doch nichts ist dem freien Menschen

zu schwer, dem nur die Wahl zwischen zwei Uebeln

scheiden, das Abendmahl des Herrn sollte ihnen Be-

dige Handlung inniger, feierlicher vollzogen, als

sich gegen Mitternacht in einem Zimmer über dem
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durch seine zerrissene Gestalt auffällt. Mit hoher

nen das Gefühl erbebt — da zündet Heinrich Bois-

Unglücklichen in die Luft geschleudert; die Erde zit-

tert; eine schwarze Dampfwolke wälzt sich über die

Trümmer des Schlosses, als wollte sie in ihren

Schatten erbarmend den gräßlichen Anblick der Ver-

stümmelten hüllen. Boismann war nur noch

Borgang im Schlosse erzählen zu können. Die we-

nigen , welche sich in den unterirdischen Gewölben
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versteckt hatten, erwartete ein qualvollerer Tod

Doch hinweg von diesen Scenen der Verwü-

stung. Ich eile ins Innere des Schlosses. Die

schen Eindruck, den diese gewaltigen Steinmassen

hervorbringen.

ehe der schöne Genius von Athen und Rom erschuf;

aber auch diese gothischen Kolosse sind dem denken-

mer und Säle liegen hier im Schutt. Auch der

den Blick in die Vorzeit werfen.

dige Vergangenheit mehr, als der Anblick des zer-

trümmerten Ortes, von dem einst die Befehle der

mehr den Geist zur Betrachtung über den räthsel-

haften Gang der Völkergeschichte. Deutsche Kauf-

fahrer, vom Sturm an Livlands Küsten verschlagen,



43

müssen ihnen Christenthum und Knechtschaft herbei-

blühn und von tapfern Saracenen nach Europa

verwiesen, im unbekannten Norden Staaten grün-

den; und damit diese schwachen Pflanzungen unge-

an der Kalka ein großes Volk zu Boden. Innere

Kraft; dem Untergange schon nahe hebt ihn Plet-

Äönigskrone erhält. Und warum dieß alles ?

Kurzsichtiger Mensch! du willst in der Ebbe und

Flut der Völker die ewige Regel finden, nach wel-

Bauungsjahr der Stadt und des Schlosses keine deut-

den ältesten Anlagen in Livland gehören '). Die

*) Sie Statt iff na* irrnot im 3af>re 1205von itn

aus SBinSau pertricbcnen SBenben erbaut, nacfjfjcr
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eben geschilderte Sprengung des Schlosses scheint in-

dessen nur einen Theil desselben zerstört zu haben,

denn die Russen stellten es wieder her und ließen

hier eine Besatzung zurück. Im Dezember 1677

eilte Johann B Sri ng , Wirthschaftsvcrwalter zu

Treiben, mit einer kleinen Mannschaft vor das

Schloß. Die nächtliche Dunkelheit begünstigte seine

der Strickleiter erstiegen, und die russische Besatzung

befand sich, aufgeschreckt aus dem tiefen Schlafe, in

den Händen des Feindes, noch ehe sie zu den Waf-

tungsrccht, das Büring hier übte- sämmtliche.

welche vor 5 Monaten in jener Katastrophe ihr Lc-

Büring hatte zwar einen Beweis von seiner

jerftört tmb im 3al>r >"4 »cm 23if#cf Ulbert t>on

neuem angelegt »erben.
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Jahres 1678 erschien ein neues Korps Russen vor

der Festung. Der junge Held zeigte sich seiner er-

Mangel an Lebensmitteln schien jeden längern Wi-

sich im Vertrauen, daß gegen tapfern Muth selbst

eine zahlreiche Macht nichts vermöge, durch das

russische Heer. So kömmt er nach Riga, schildert

Furcht vor den herbeieilenden Truppen von selbst

vereinigte schwedisch-polnische Armee 18000 Mann

und viele seiner vornehmsten Offiziere. —

Ich muß für heute abbrechen. Das milde Licht
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her schmetternde Klagelied der Nachtigall taucht mich

in ein Meer wehmüthiger Empfindungen. Morgen

mehr.

Heute in aller Frühe verließen wir unser Zim-

mer und durchstreiften mehrere Stunden die umlie-

Azur des Himmels kontrastirte so lieblich mit dem

frischen Grün der Thaler und Höhen, die Blumen

noch vom Thau gebadet, erhoben lächelnd ihre

Häupter, als wollten sie das Gemüth des Men-

schen zur Freude auffodern, in den tausendstimmi-

alten Stadtkirche. — Düpaty hat Recht: ein

Erde giebt. —

runden Thurm, von dessen drei Fensteröffnungen

noch recht gut erhalten hat. Die eine Oeffnung ge-
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währte uns einen vorzüglichen Anblick. Der Nuß-

berg lag zu unsern Füßen, über ihm sahen wir die

gothischen Trümmer der Katharinenkirchc, von wel-

cher nur noch die Seitenmauern übrig sind. Hin-

ter ihnen schimmerten die Hofgebäude des Gutes

Glude hervor, und im Hintergrunde dehnte sich

die Gegend amphitheatralisch aus, bis sie in der

Ferne von einem blauen Kranz von Bergen ein-

maßen einem schönen aber ausdruckslosen Gesichte;

Doch auch so gewährte sie noch vielen Reiz. Diese

gothische Tempelruine — wahrlich ein rührende?

Adagio in dem muntern Conzerte der Natur!

Sie bildete in ihrer kühnen Verirrung einen so
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lieblichen Kontrast mit den Zerstörungen umher.

Aber die Nemesis rächte auch sie. Ein leichtgläu-

biger Offizier, dem die Bewachung einiger Verbre-

es lägen unter den Wurzeln jenes Baumes Schätze

verborgen. Sie fügten hinzu, daß sie genaue Nach-

richten davon hätten und erboten sich, ihm dabei

behülflich zu sein, wenn er ihnen einen Theil da-

von abgeben wolle. Die alte Sage, welche seit un-

denklichen Zeiten sich mit vergrabenen Kostbarkeiten

in dieser Gegend herumträgt, unterstützte das Vor-

geben der Leute und machte den Glücksritter sogleich

dazu bereitwillig. In der nächsten Nacht eilt er

mir ihnen und einigen Soldaten dahin, eine Sei-

ter wird an die Mauer gelegt, den Gefangenen

werden die Fesseln abgenommen, um besser helfen

zu können. Man haut den Baum um, reißt einige

Steine aus, welche nach der Versicherung der Be-

trüger den Schatz bedecken, und der Offizier glaubt

sich nun schon überglücklich durch den Besitz eines

großen Vermögens; als mit der Schnelle des Bliz-
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Schlimmste war — Gelegenheit, bis zum Morgen

stellen.

Wir begaben uns von hier nach der alten Jc-

hanniskirche, die in der Stadt neben dem Schlosse

sie zur polnischen Regierungszeit, als hier ein bi-

schöflicher Sitz errichtet ward, zur Domkirche. Ihr

gesucht. Von den alten Denkmälern, welche den

wir nur noch die schon halb erloschnen Leichensteine

vergs und Brüggeney's. Links vom Altare

schofs von Wenden, Johann Patricius, ist,
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nur durch ihre historischen Beziehungen: denn wie

verloschenen Inschriften an die Ruinen der alte»!

Ritterburg!

£ o t e n 1) u fe tu

Wir sind hier spät am Abende über Oselshof,

Erls und Stockmannshof angekommen. Der Wez

ging über den Berg Sestukaln, der unter dem^

gegen 700 Pariser Fuß über die Fläche der Ostsee*).

•) Schon im Sommer 1795wursen auf einer steife Sur*

Biefe ©egcnScn von unferm SrcunBe Sani mehrere

SSarometers uns JbermomctcrbiShen in Bicfer -öinfiibf

aufgenommen. Mut) Siefen ergab ficb'Ä Senn, Saß o«r

ffiipfel BcSScfiufalti über 65o qjarifer Sufi bSber liegt'

atS Kiga. Sfltmmt man nun Sie 23afis von Oiiga auch

nur um 40 Sufi höher aK Sic Stäche bei- Offfee an, fo

roiirbe biefe aSergfpifce gegen 700 j-ufj über Ber 2J2cf<
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Die Aussicht, die wir hier hatten, war vortreff-

lich. — Wohl erinnerst Du dich noch des Brocken

mit seinen majestätischen Morgen und Gewittern,

der Abende in Rübeland und am Roß trapp,

die noch schwärmerisch schön vor meinenBlicken schwe-

rcSfliibebcr»orragen. Ser S8f««S*r9 hingegen Ber in

Ber 9Täbe »on Weimar (tegt, uns Ben man in fictanb

gemeiniglich für Benbädifteu halt, ifl nur 306 5ufj bi<

ber als 9!iga. Gr fdicintaber Dcfswegcn bcbetttcnDer,

weil er fieb gan) ifolirt («findet, uns nicht wie Die

•fjöf>cn Der TOcnSenfcben (SjegcnB Don anDern begrettjt

wirB. — (SS ift bicr vielleicht nidit am unrechten Orte,

wenn ich auS 33oBe'S afironemifchem 3«brbuebe fnr

Das 3abr 1812 bie t>on unferm SreunSe beobachteten

qjotböben »on SJenBen, tfofcnbttfen, StodmannSbof

unb grauten bcrfe«)e. Surcb ein SSerfeben SeS Setjert

finB Dort Bicfe Öerter, Sie alle inSivtanS tiegen, mich

£ut(iinS »erfegt worDen. SRur Stibina bcftn&et fid> in

ÄurlanB.

Sie "polböhe »on SSenbeniff 5?" 19' 7,5", Hofens

hufen 56° 39' 10", gtocfmannSbof 5t" 56' 24",

[cn 56° 49' 48", Subina 56° 28' 55". 25en 7ten uns

8ten 3fug. 1807 gaben 10 monSBifranjen»on Str Sonne

Sen TOeribiaminterfcbicB jwifeben StocfmannShof uns

'Parts im OTiftet 1 St- 33' i5" uns Bamit Sie fange

»on StocfmannShof 43° 18' 48".
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ses. Thöricht war' es, wollte ich die livländischen

Höhen mit jenen Naturkolossen vergleichen, die sich

durch Größe und Erhabenheit auszeichnen. Aber

können, so theilen sie doch mit ihnen den Zauber,

sich des Gemüths zu bemächtigen. Ueberau, wo uns

und eine unnennbare Kraft ergoß sich durch alle

Pulse. Der Sinn war mit sich und der Welt zu-

frieden; die Ideen entwickelten sich schneller und

lebendiger. Ja, Freund, zu den Bergen müßte

der Mensch eilen, der mit seinem Schicksale zerfiel,

dessen Glaube an Menschen erschüttert wurde, dem

Geschäfte die Schwingen des Geistes lahmten. Dort

und mit neuem Muthe ins lastige Gewühl des Le-

bens zurückkehren, dem Nebel gleich, der in schwa-

Der Tag neigte sich schon, und wir eilten mit

russischen Reichs. Die Gegend bei Stockmanns-
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Hof wird Dir vielleicht schon durch die Schicksale,

welche der bekannte Schriftsteller A. von K, im

Jahre 1801 hier hatte, bekannt sein. Der Vor-

gang ist in dem ersten Theile seines Buchs: „das

merkwürdigste Jahr meines Lebens" erzählt, und

ich halte es für überflüssig, weiter etwas darüber

zu sagen; aber hinzusetzen muß ich dennoch, daß

teresse gewann. — Das Unglück Andrer greift auch

den Menschcnherzens, und zwingt ihm innige Theil-

Stunde erblickten wir auf einem Hügel das Hofge-

liegt, in Augenschein zu nehmen. Nur auf der ei-

') S. das Kupfer. Die Gegend ist von der Südseite ge-
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Kenner der Inländischen Alterthümer vermuthen,»

Fürst Wsewolod oder Wissewald, wie ihn

kriegte ihn Bischof Albert im I. 120g, und zerstörte

Schloß und Stadt. Die Fürstin gerieth mit ihren

Jungfrauen in die Gefangenschaft, aber Wissewald

entkam. Roch vom jenseitigen Düna-ufer sah^

»es Volkes zu sehn!"

Wenn man indessen aus der schönen Einsamkeit

setzt wird, so findet man einen bedeutenden Unter-
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ehern Krümmungen durch das fruchtbare Thal; hier

— denn das gegenüberliegendeKurland ist flach - —

ziehn im Frühlinge und Sommer eine Menge Fahr-

zeuge mit den Reichthümern desJnlandes den Strom

nach Riga hinab- dort wogt oft nur ein einzelner

Fischerkahn auf den Wellen — Kokenhusen ist das

Bild der veredelten Wirklichkeit, Treiben die idea-

lisirte Jdyllennatur.

Diese Bemerkungen dringen sich dem Beobachter

sogleich auf, man mag nun die Gegenden von den
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schen den Höhen von Kokenhusen an dem Persebach

schuf, ist zu schmal und klein, als daß er sich mit

den Landschaften an der Aa messen könnte. Aber er

ist schön; dieses reizende Lusthaus an dem AbHange

diese malerischen Baumgruppen unten im Thale,

fälle zur nahen Düna rauscht, machen, daß man

sich hier so wohl fühlt; und wahrlich, verdammte

der Düna sich die moskowische Straße hinzieht. *)

Noch lag unten das Perscthal in Dunkel gehüllt,

erschien die Fürstin des Tages am Horizont. Wie

*) <S. SoS Ätiw'er. Sie <3jC3enB ifl »on 6er eu6fetce ge<

jcid)iiet.
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sich nun die Gegenstände fern und nah entfalteten,

wie hier schon die Gipfel einer Baumgruppe von

den Sonnenstrahlen beleuchtet waren, dort noch lieb-

nahe die Güter Bielsteinshof und Zttradsen, östlich

gleich zu kommen? Schon wollte ich meine Paral-

selbst das Paradies nicht darböte. Die Flur der

Kindheit gleicht der ersten Liebe, ihr Bild wohnt
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unauslöschlich in der Seele, und strahlt begeisternder
als die Göttergestalt einer Aphrodite.

Jedes Land hat immer eine Gegend, die durch

klassisch geworden ist. Für Livlands Gcschichtsfrcun-

dert habe, die Düna-ufcr wichtig. Hier siedelten sich

liegenden kleinen Fürsten vor. — Auch Koken hu-

der Ankunft der Deutschen einen kleinen Fürsten

Besceka. Seine Abhängigkeit von dem Fürsten

zu Polozk, Wladimirn, so wie die Schwäche seiner

Macht, scheint ihn unschlüssig gemacht zu haben,

auf wessen Seite er sich schlagen sollte. Wladi-

mirs Unfälle entschieden. Vcsceka schloß mit Al-

berten ein Ründniß, in welchem er ihm die Hälfte
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Schlosse Kukenois zur Lehn annahm. Doch einmal

von Lennewaden in seiner Burg Kukenois, und

ren des Ritters, und entließ den Fürsten reichlich

schäfte riefen den Bischof nach Deutschland. Aber

nicht, daß Stürme den Bischof zur Rückkehr zwin-

seincr Pilger so unvermuthct vor Kukenois, daß

dem Besceka nur noch Aeit übrig blieb, sein eignes

Schloß anzuzünden und zu entfliehen. Er eilte nach

Nowogorod zu dem Großfürsten Jaroslaw, dem

Bater des gefeierten Helden Alexander Newski.

Das Erbtheil seiner Bater sah er nie wieder. Al-

bach den dritten Theil des eroberten Fürstcnthums



60

neuem aufbauen. Ritter Rudolph von Jericho

Im Jahre 122 g belehnte der rigische Bischof

Ricolaus einen Tiesenhausen (Dietrich von Ko-

kcnus nennen ihn die alten Nachrichten), der die

Tochter des letzten heidnischen Besitzers dieser Burg

geheirathet hatte, unter andern Gütern auch mit

Kokenhusen; allein der Erzvischof Johann von

Wallenrode entzog es wieder 1Z97 dieser Fami-

und ihm die Huldigung versagte. *)

Der schon berührte Streit des livländischen Or-

dens mit den ErzbischSfen brach in der letzten Halft«

des fünfzehntenJahrhunderts von neuem aus. Syl-

vester Stobwasser hatte das Pallium erhal-

ten, und benutzte seine Berstellungskunst so gut,

daß er die Verwirrung in Livland bis aufs Aeußer-

ste trieb. Drei Herrmeister, Osthof von Meng-

den, JohannWolthus undßerndt von der

*) S. .ßiipclä nette norbifcfte OTifcetJaneen. gfiicf n.'

14. 18.
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Interdikt belegt, und endlich rief er sogar fremde

Truppen gegen den Orden zu Hülfe. Allein Berndt

Den empfindlichsten Verlust erlitten bei dieser Be-

ster das erzbischöfliche Archiv verbrennen ließ.

Graf Wilhelm von dem Herrmeister Wilh. von

Äugust verschaffte ihm jedoch bald wieder die Frei-

zu der Sittengeschichte jener Zeit, sie giebt uns

schnell seinem Grabe zueilte.

Bei den Verheerungen, welche Livland 1677

von den Russen erleiden mußte, traf auch die Stadt
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Kokenhuscn ein hartes Schicksal. Die Besatzung

Herzogs Magnus, und öffnete ihm die Thore.

Berrälher hatten mittlerweile den Zaaren gegen den

Herzog erbittert, so daß jener bei der Einnahme»

So Personen jämmerlich hinrichten, und die übri-

gen Einwohner nach Rußland führen ließ.

Im 1. 1700 mußte sich die Besatzung des Schlos-

sprengten das Schloß in die Luft. *). Bei dieser

Gelegenheit soll auch die Stadt von ihnen geschleift

worden sein.

Du wirst Dich vielleicht wundern, warum ich

da muß ich denn mit Bedauern gestchen, daß ich

selbst die alten Nachrichten geben von ihr so wenige

«I
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Auskunft, daß man nicht einmal ihr Erbauungs-

jahr weiß. So viel scheint wohl gewiß, daß sie nie

sehr bedeutend gewesen ist, wenn sie gleich im '7ten

Jahrhunderte einem eignen Kreise den Namen gab,

und der Sitz eines Landgerichts und Provinzialkon-

sistoriums war. Einige wenige verfallene Gewöl-

bei'm Schlosse lag, wo jetzt die Hofsfelder sind.

Zu viel schon habe ich Dir von den hiesigen hi-

storischen Merkwürdigkeiten geschrieben, und damit

ich Dich nicht ermüde, will ich hier meine Schilde-

rung Kokenhusens schließen. Aber ungern trenne ich

tage verlebte, die noch lange das Fest meiner

Phantasie sein werden.
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Erinnerung an Thoreida.

bedenk' ich der himmlischen Zeit/

Wo unter der blühenden Linde,

Im Schatten der heimischen Gründe

Die Ruhe mich Glücklichen fand,

Natur noch und Unschuld umfing.

Gedenk' ich der himmlischen Zeit —

Wie dufteten lieblich die Kränze,

Um Lihgo's *) geschmückten Altar!

d Gerd x dbd c x e



Erinnerung an Thoreida.
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Nichts störte die heilige Stille,

Nur einsam noch rauschte der Strom.

Des Schmetterlings gaukelndem Fluge

Glich da noch im seligen Truge

Die Zukunft, und zeigten die holden

Elysischen Stunden von fern.

Wer malt sie, die himmlische Zeit!

Leicht waren die Wünsche, doch nimmer

Den Thalern geheiligter Lust;

Noch schliefen die grämlichen Sorgen,

Roch grüßten mich freundlich die Morgen,

Und mein war noch jubelnd die Welt,
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O Traum aus Elysiums Flur!

Von huldreichen Göttern dem Leben

Beglückst du die Kindheit allein?

Gefühle noch einmal in mir!

Daheint zu olympischen Hügeln,

Au schön für des Staubes Gestalten

Ach! willst du den Himmel entfalten

G. T —nn.



67

Das Felsenthal.

» 7 9 8.

silbern leuchtet der Mond, noch lichter versilbernd

die Pappeln,

Und der Wogensturz rauscht jäh von der Zacke

Einem sich ewig erneuenden Gürtel, sich selber er-

Gleichet der Wasserstrahl hier, der majestätisch

sich senkt;

Eine Welle kühner noch übereilet die andre,

Und die letzte zerperlt vor uns im glänzenden

Thau.

Himmelan thürmen gewaltig sich schauerlich düstere

Felsen,

Kaum nur wurzelt ein Baum auf dem erdlosen

„Dennoch herrscht Leben und Thätigkeit um mich,

hier finde ich Hütten,

~Gute Bewohner, o nehmt freundlich den Pil-
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Sjehe! da tritt ein Greis in die Thüre und winket

„Lieber, komme zu mir!" — „Lieber, komm

zu mir!"

Schallet es laut aus Mehrerer Munde, schallet ei

Echo, die treue, zurück, rührend des Wande-

rers Herz.

Aber es eilte der Jüngling zum Alten, der erst ih»

gerufen;

Patriarchalisch entschläft bei ihm sein glückli-

cher Gast.

Unsern Pilger; schon weilt er am lebendig«

Sturz.

Läutend besteigen die Heerden vor ihm die mächti-

Und zwischen Schluchten geengt, schaut er de»

Sennhirt, der klimmt;

Aber so siehet er auch, wie von den Felsen ge-

Saatenfelder sich blähn, reich mit Aehren be-

deckt,
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Näher dem friedlichen Thale sind singende Winzer

Und manch Mädchen hüpft froh ihrem Blumen-

Jetzo sammeln am Gießbach sich Kinder, schöpfen

des Wassers,

Stärken sich Adern und Äug', füllen Gefäße

und gehn.

„Welches glückliche Leben ! welch ein regsames

Wölkchen!

ihm zeigt,

„Lebt des einsamen Thales zufriedner Bewohner,

Brod." '

Und an das einfache Mahl schließt sich ein

„Glückliches Glied aus dieser glücklichen Kette,

o Alter!

„Irrend sucht Gutes der Mensch, selten findet

er es.
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„Hätte ich hier es gefunden? ja, ich hab es, ich

„Wo die Genügsamkeit wohnt, schwindet mm-

„Ach, ich konnte, ich wollte es euch nicht verbergen,

o Vater!

„Wie mein Blut in mir pocht, wie sich alle!

Und es glühten die Blicke des Alten. „Enkelloi

„Ein Jahrhundert schon hier, arbeiten kann

„Alle helfen sie mir, schließen das Auge mii

einst.

„Eine Familie sind wir, erfüllt von innig«

„Theilen jegliches Gut, Sorge und Freudi

ihr Gold.
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ches Wohl,

„Der ist uns theuer und werth, der ist uns

„Habt ihr Stärke und Muth, grabt euren

„Wenn ihr gut seid, so thut es!" — „Trügen

„Bater! — werden, ich will's; wahrlich,

Und er grub mit zitternder Hand die Jüg' in den

Felsen

Und mit pochender Brust: „in Arkadien war

ich!"

R.
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Abschiedsfeier.

In Tivoli gesungen von deutschen Künstlern an

ersten Osterntage 1808

(Melodie- Am Rhein, am Rhein >c.)

Ertön' o Lied! in vollen höhern Tönen,

Gegrüßt sei Tivoli! :,:

Auf Tiburs Höhn hat Flakkus einst gesungen,

Nach Tibur flog Mäcen;

Bon je aus diesen Höhn. :,:

Wer fühlte nicht den Busen lauter schlagen

In Tivoli's Revier?
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Lag da die heil'ge Stadt. :,:

Und tönte hier nicht oft schon frohe Weise?

O Tage goldner Zeit!

Auf Tiburs Höhn ward theurer uns das Leben,

Gegrüßt sei Tivoli ! :, -

2.

Auf Tiburs Höhn, in Vesta's heilger Halle

Ein heil'ges Abschiedsfest. -,:

O goldne Jahre, göttergleiche Stunden,

Ihr kehrt nicht mehr, nicht mehr! :,-
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Froh rufet: Dank! wir haben reich genossen.

Jn's Grab der Anio. :,:

Nicht zagen wir, ob Zeiten wälzend kehren,

Wie fort sich wälzt ein Strom;

So lang wir sind, wird Tibur uns gehören,

Im Herzen bleibt uns Rom. :,;

Und was wir Gutes da und Frohes hatten,

Kommt ewig uns zurück;

Und wandelt treu, wie ein geliebter Schatten

Stets theurer, vor dem Blick. :,:

Wir leeren hier den Göttern diese Sehaale,

Denn gütig waren sie.

O seid uns hold bis tief im Lebensthale,

Wie hier auf Tivoli! :,:

z. M
Die Flamme wallt! StreutWeihrauch in die Glutril

O weilet, weilet länger noch, Minuten!

Die ihr Geliebte trennt. -,:
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Gebt euch den Kuß der Lieb' auf heiße Wangen,

Lebt wohl! Wir trauern nicht;

Was himmlischer die Seele uns umfangen

Bleibt stets im goldnen Licht. :, -

Wohl kommen Zeiten, die wir jetzt nicht kennen,

Geht festen Sinn's dahin;
Was unser war, soll niemand von uns trennen;

Was dauert, bringt Gewinn. :,:

Mag alles, alles anders sich gestalten

Kann deutscher Sinn undMuth sich schön entfalten;

Geweiht sei uns der Einfalt heil'ge Sitte,

So geht die Ruh' nicht fort. :,:

Auf eignem Wege laßt uns Wahrheit spähen,

In That und Wort ersteh». :,:
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Auf Tiburs Höhn reicht nun zum Abschiedsbunde,

Ihr Freunde! euch die Hand;

Heil Tibur dir! Heil uns in dieser Stunde!

Heil unsenn Vaterland! :,:

Es dring' der Ruf bis zu der Heimath Lüften,

Und hall' es nach im Strom, in tiefen Klüften -

Heil dir, o Vaterland! -,-

Karl Graß.







DasSchlossHelmets
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Das Schloß Helmet in Livland.

Aas Schloß Heimet, dessen Nordseite auf der ne-

benstehenden Kupferplatte abgebildet ist, liegt 65

Werste südwestlich von Dorpat am Ursprünge des

Bachs Tarwast, eine Meile von dem korküllschen

merkt haben will. ") Es ist 1-6Svon dem Herr-

-1472 wurde der Ordensmeister Johann Wolt-

") gin rigifcber fflöncb, Siegbert, foH in feiltet 1489

gefdjriebenen 66ronif bat>on berichten: Ums! 3abe

1500 hätten fid) (>ier 23rtiber unb Sebwcfrer nach er>

haltenerSüspenfatt'en geheiratet; ihr Oheim, 2fbri<

faS, habe fieh jnjar anfangs Sawibcr gefegt, cnblicb

aber bed) nad)gegebcn. 3Xm 2fbcnbe »or her -Socbseit

fei er, biircb eine Stimme gewarnt, citigft entflohen,

worauf ber See baS Bräutpaar mit bem Saufe »er;

fditungen habe. 23!it bem 2Jerfinf en mag et! feine

Wichtigfeit haben; aber bie grjabfung — bleibt

boch woht nur ein Miabrcben.
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hus von Fersen hier gefangen genommen und

seiner Würde entsetzt, weil man glaubte, er habe

den letztern belagert, die ihren Woirvoden Knäs

Alexander Obolenski, (nicht Opalinski,»-

scher Herrschaft wurde Helmet nebst einigen andern

nommen hatte, und nun auch Anstalten traf, die,

Schlösser desselben in Livland zu erobern, so wandt-

und wollte ihm Heimet abtreten, wenn er dagegen

die übrigen Besitzungen seines Herr» schützen wolle.

Die Russen erschienen vor Helmet; aber einige Un-

und schickten ihn nach Riga, wo ihn der damalig!

polnische Statthalter, Herzog Gotthard Ä eit-

ler, auf einseitige Anzeige unter den fürchterlich-

sten Martern hinrichten ließ. iS?S war Jürgen

von Wu lfsdo rf polnischer Hauptmann der Burg.
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Im Jahre IS7S ergab sie sich dem Herzoge Mag-

nus, der sie aber nicht lange behauptet zu haben

scheint.

Das Schloß ist von Feldsteinen erbaut. Der

halbe Thurm, den man in dieser Abbildung er-

nach dem Kruge zu aufgenommen worden.

noch mehr verschönert worden. Mehrere Parthicn

sind wildromantisch. Die lieblichen Formen der Hö-

hen mit ihren weiten Fernen, die mannichfaltigen

Holzarten, womit sie bedeckt sind, der umbüschte

Weiher, so wie der Bach, welche die Gegend bele-

ben, verschaffen dem Auge eine reiche und angenehme

Abwechselung. Auch von den architektonischen Anla-

gen, welche sonst häufig ins Spielende fallen, ver-

dienten manche einer rühmlichen Erwähnung. Vor

allen andern aber zeichnet sich ein Obelisk von Gra-

dic Baumgruppen des Parks erhebt und eine große,
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lachende Aussicht beherrscht, dem Andenken Schii

digung werth, welche die Besitzerin dem Genius d«

ehe Theile dieses Parks zu oft an die bildende M«

schenhand erinnern. Dieß wäre freilich ein Fehl»

vielen sehr gepriesenen des Auslandes theilen möcht!

grauen Denkmäler unsrer Vorzeit noch in ihr»

Hinsterben auf eine so geschmackvolle Weise benql

sieht. Wie seltsam kontrastirt damit das Verfahrn

mancher Ändern, die aus kleinlichen, ökonomisch»

Rücksichten.die ehrwürdigen Reste des Alterthuini

abtragen lassen, um — Schenken und Ställe davo«

zu bauen.



Die Pilgerin ober das Maimadehen.
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Die Pilgerin oder das Maimädchen.

Romanze

aus einem rhapsodischen Gedichte -

erGeist mit der Lampe

die heiligen Nächte.

Einstmals in des Maies Tagen

Eine Bürde ihr zu tragen,

Und wie gerne ging ich hin!

Wahrlich, ihre dunkeln Augen

Wohl aus Sonn' und Mond zu saugen,

Und den Mund beschreib' ich nicht.

Ein so himmlisches Gesicht.
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Und wir gingen zu dem Hügel,

Wo die hohen Fören stehn —

Glänzend war des Himmels Spiegel,

Und die Welt war nie so schön.

Alles blühte,

Alles glühte,

Schien in Wonne zu vergeh».

Still mit kindlicher Gebehrde

Sah das Mädchen vor sich hin,

Wie des Frühlings Priesterin.

Ach, ich sahe

Eine solche Pilgerin!

Und ich lehnte an die Bürde,

Sah und sah , empfand nur sie I

Ihrer Unschuld hohe Würde

Dieses Blicken,

Dieß Entzücken —

O, mein Herz vergißt es nie!
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Nach der langen stillen Weile

Und mit rascher Flügeleile

Hatte sie sie aufgefaßt,

Und sie nickte,

Dankend blickte

Sie auf mich, und ging in Hast.

Mit der Engellieblichkeit.

Allel! das sei Wirklichkeit?

Doch ihr Bild ist mir geblieben,

Und ich seh' ihr ewig nach,

Und in's Herz bleibt mir geschrieben

Jener heil'ge Maientag.

Sehnsuchts-Minne

In der Seele Tiefen wach.

Karl Graß,
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Der Jungfrau Unglücksweg.

Eine Jägerballade.

Einst zog mich's, als zogen die Wachteln hinw-s

Wo unter des Abhanges schaurigem Steg

Und Fluth die Stützen der Felsen zerreißt;

Eine Jungfrau erseh' ich, die Locken sind los

Und ringlos sind Arme und Finger.

Es gleiten ihr Blumen hinab in den Schooß,

Doch läßt sie sie alle vom Winde verwehn,
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Was duftet so himmlisches Leben?

Und könnt doch nichts Bleibendes geben.

Es führte der Pfad zum fluthendcn Bach.

Sie blickte wohl lange, dann sang sie und sprach -

„Das, wollt' ich es haschen, mich immer betrog,

Und weiter gings Mädchen. Ernstbliebes dann stehn,

Wo tief in dem Tiefbach die Felsen sich sehn.

„Wie ist dir, o Welle! die Jungfrau so gut,

„Du kühlest den Busen bei heißerer Gluth.

„Und einstmals, da landete schwebend ein Kahn,

„Da stieg zu dem Ufer ein Jüngling hinan."
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„Wie glänzte so milde das seidene Haar.

„Ihm glühten die Wangen, wie Rosen im Th«!

„Im Auge war Klarheit des Morgenblau;

„Doch schüchtern nur wagt' er's mir näher zu gehn/

„Er reichte mir Perlen hellglänzend und rein,

„Wie glänzt' sein Gewand mit funkelndem Stein,

„„Gedenket mein, Jungfrau! mit liebendem SW

~„Dann bring' ich zurKüstc der PerlenEuch hin!"'

„So, sprach er, war eilig verschwunden dem Blick,

„Mir kehret wohl immer sein Bildniß zurück."

„Ihr Perlen, ihr wäret vor allem mir werth,

„O wehe! den Glanz hat die Thräne verzehrt,

„Denn nimmer kam, der sie mir brachte, zurück,

„Für immer verschwunden ist Hoffnung und Glück!'

O Perlen! o hätt' ich euch nimmer gekannt!

Und näher zum Rande des Hügels sie ging,

Und als sie die Fluthen erblickte,

Wie wenn ein Gewitterlicht zückte;

Und lautlos sank sie hinab — hinab —

Au suchen den, welcher die Perlen ihr gab.
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O hätte ich nimmer das Mädchen gesehn,

So irdisch, so himmlisch, so leidend, so schön!

Es schwand mir in Mitleid die Ruhe dahin,

Da ruft mir's - was folgst du nicht weiter mir nach '

Karl Graß.

An die Natur.

3tn grüfctitiae 1809.

Aöie herrlich prangst du jetzt in lugendfülle!

Schaust allbeglückend hin auf Thal und Flur,

So schlicht und doch so göttlich — o Natur!

Die goldnen Hören freudenleer,

Des Frühroths Rosen, Luna's Silberschimmcr

Verschönern die Gefilde um ihn her.
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Du lehrst das Menschenhcrz zum Herzen sprech«

Tief in der Duldung zarten Schleier ein.

Du schirmst der Freundschaft göttliche Gefühle,

Du tauchst der Kindheit unschuldsvolle Spiele

Mild in des Sommerabends Purpurglut.

Du fliehst der Erdcngriße eiteln Schimmer,

Den Geiz um den die bleiche Sorge webt,

Träuft aus dem Riesengipfel hcil'ger Eichen

Der Himmelsfriede einer bessern Welt.

O sei mir stets im rauhen Lebensthale

G. T—nn.
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Venus.

fernher über bie Wogen schiffend auf goldener

Muschel

Nahest dem Blumenstrand du, wandelnd die

Erd' zum Olymp.

Gottersitze entsteh», die Liebe beseligt die Men-

schen,

O Cythcrca! das All feiert — der Gott wie

der Wurm!

Wellen,

Und das unendliche Meer schweigt dir unter

Wählest die Halle dir aus, wo man zuerst dich

Paphos sah dich, o Göttliche! einst, die wir nur

From verehren und still, voll von glühendem

Feu'r.
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Wo sind deine Altäre? bist du geflohn, Aphi-

dite?

Findet denn Niemand die Spur? kehrest d

Weihet jetzt Niemand dir Tempel, fühlet doch jek

im Busen,

ihm bleibt.

Noch auf Tclluö Gebiet', ist auch die W

Wandeln aber auch sie vereint nach Elysiums M

Benus! die letzte bist du, die von der Er!

dann weicht.

R.
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Mein Lebewohl

eine junge Freundin

1809.

ABo Du auch künftig weilst — ach tief in meinem

Herzen

Erhebt sich einGefühl unnennbar bitt'rcrSchmerzen,

Als sank' das Theuerste, was mir der Himmel gab,

Wo Du auch weilst, vergiß nicht meiner Lehren,

Und hast Du mich geschätzt, so glaube mich zu hören

Ich sah — und nie vergeß ich jener Stunde,

Die Dich geweiht der höhern Geister Bunde —

Ich sah Dich tief erschüttert und erweicht,

Dein Ja, es kam aus überzeugter Seele;

Du weißt, was Gott gefällt, dies Eine wähle!
Wo dringt des Spottes Mißlaut nicht hinein?

Er wird auch Dir im neuen Vaterlande,

Eh Du es selber ahnest, nahe sein.
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Ost lauscht Gefahr dicht an dem Blumenrande,

In Schönheit hüllet sich das Laster ein,

O war' ich schon der Erde Traum entnommen,

Wenn Gleisner Dir mit Lob entgegenkommen

Um Deinen höchsten Reiz auch dann nicht zu w

scherzen,

Gedenk' an Gott und trage ihn im Herzen:

Dann werden wir uns ewig wiedersehn!

G. <?,
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Jugendkraft und Jünglingsfeuer.

i 8 o i.

Der sich regend und bildend ganz mein Jnn'res be-

Feurig mich machte zur That, kühn mich trieb

Wo am Eingang die Hoffnung, am Ziele der Sieg

Wo ich — imHerzen gewiß — stolz den Wagen

Ach! unendlich dehnte sich mir der herrliche Eir-

kus,

Muthig und muthiger flog ich zum Sonnobe-

lisk! —
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Aber alles wandelte sich in die Straße des K

Kens,

nicht hin. . -

Müde verweilte ich nun, und sahe keinen k

Kämpfer,

Fürchterlich stand ich allein, tiefbedrängtu! ,

zerstört.

Ja, ein göttlicher Drang treibt mich, «

winkt mir der Kranz!

<

R.



Einige Bemerkungenüberden

Zustand des weiblichen Geschlechts

im åltern Rußland.

Ein Brief an Cäcilie.





An Cåcilia.

theilen soll. So gern ich, verehrteste Freundin,

Wie viel hat man in den neuern Zeiten über

Bertheidiger, seine Sachwalter gefunden. Wie mv-

Geschichtschreiber haben das Verhältniß, wel-

Bölkern Statt fand, aus einander gesetzt. Haben
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wir nicht gelehrte Werke über die Geschichte kl

weiblichen Geschlechts? und sind nicht Schriftst-K

bis auf den heutigen Tag geschäftig, von und st

losophiren? und die Produkte ihres schöpferisch«

Geistes sauber gedruckt, mit Kupfern erlauter!

die Hände der Damen zu schieben? Eine Da«

nur ohne große Mühe erfahren, wie die Pari?

Augustus oder Trajans Zeiten ihr Haar aufstet

den soll? heißt das nicht so viel, als mich in Vech

ter geschäftigen Menschen, wie einst Diogenes,

Korinth, meine Tonne hin und her rolle, um M

müßig zu scheinen.

Und haben Sie wohl bedacht, welch ein The»

fluß Ihres Geschlechts auf den Gang der AeitbeK

benheiten, auf das Schicksal ganzer Nazionen, «
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das Wohl und Wehe einzelner Personen vollständig

alle Welttheile, durch Gegenden führen, wo die

Frau, Sklavin des Ehegatten, die niedrigsten und

schwersten Dienste verrichtet, keinen eigenen Willen,

Mann dem schwächern Weibe zugesteht. Er müßte

als Gegenstück das beneidenswerthe Loos der alten

sein; und dürfte doch, zur Ehre der historischen

Galanterie nicht verschweigen, daß der alte Geschicht-

schreiber wahrscheinlich falsch unterrichtet war, aber

auf sein Zeugniß keinen so hohen Werth setzt, als

tung.

auf die Weltbegebenheiten darstellen wollte, so müßte

übergchn lassen, nicht bloß die ausgezeichneten Für-

stinnen in seiner Gemälde - Galleric aufstellen, wel-
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che mit kraftvoller, mit männlicher Hand wie El

sabeth von England die Zügel der Regier«!

hielten; nicht bloß jene Furien, die namenl«!

Elend über das Menschengeschlecht verbreiteten; «

Fred egunde, die mit kaltem Blute Freund«

dici, die vielleicht zum erstcnmahle von dem Gest

Mordscenen der Bartholomäusnacht gab. Nein,

ihrem Witze, ihrem Verstände, ihren Talen«

ten, denen der arbeitscheue Despot, wie Art

rerrcs 11. und Lud ewig XV., die Fasccs der Z

nette, bei einer traulichen Unterredung, durch i

erfahrensten Feldherrn beförderten oder hindert!

Agnes Sorel und das Mädchen von Orlen«

die berüchtigte Gastwirthstochter zu Chalcis.
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Allerdings wird der Geschichtschreiber bei Ent-

wickelung der Ursachen und Wirkungen von gesche-

nicht unwahrscheinlich sei, daß Philipp der

Fünfte von Spanien, so stolz auch Lude-

wig XIV. zu seinem Enkel sagte: „Monsieur, der

die Großen verlangen, das Volk wünscht Euch —

und ich gebe meine Einwilligung" — am Ende

seine Krone einem Paar Frauenzimmerhandschuhen

zu verdanken habe. Aber wie selten dringt das

Auge des Geschichtschreibers in das innere, der Lieb'

und Zärtlichkeit gewcihcte, Hciligthum! Wie sel-

ten tönt ein Laut von daher zu den profanen Oh-

Chronikenschreibers! Wir erfahren, daß Elisa-

beth von Parma, die Gemahlin des ebenge-
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nannten Königs Philipp V. von Spanien, eign

lich die Plane angab, die der genialische Julii

sehen drohten; daß Madame d'Etioles (Marqi

von Pompadour) das alte politische System «

Frankreich umstürzte, für welches Heinrichs

gekämpft, v ielleicht selbst geblutet hatte; k

Friedrich von derPfalz wahrscheinlich nie sn>

Hand nach der böhmischen Krone ausgestreckt hak

des Churfürsten nicht bestürmt hätte.

Aber wie wenig ist das! — Die Frauen fpi

kann ich, v. F., noch weniger schreiben. Ich nm

aus Gefälligkeit für Ihr Geschlecht, leicht in Bü
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rischen Biographen eines berühmten Mannes mit

Recht fragen können- N. N. hast du gezeichnet, so

brauchte zu einem Sermon.

nehme Anstand, Ihre Wünsche zu erfüllen! —

Nein, ungefällig will ich nicht sein. Mögen Sie

Geschlechts im altern Rußland"

gelesen haben, zu dem Ausruf veranlaßt werden-

das war auch der Mühe nicht werth! Wahrhaftig,

Herrn Jourdain im Molliere Ihr Urtheil nicht mil-

Treu, ich hätte nicht gedacht, daß ich das schon

i Ich möchte nicht von dem Austand des weibli-

> chen Geschlechts bei irgend einem Wolke auf seine
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Abkunft schließen. Der Schluß dürfte, nach meiner

Meinung, nicht sicher genug sein. Meiners hält

Jungfrauen vielleicht, nach unsern Begriffen voo

Art und Weise, wie das Weib bei verschiedene»

Nazionen behandelt wurde, wie man Liebe mit Ge-

und Empfindungsart eines Volkes überhaupt, und

von weiblicher Ehre und von den Verhältnissen des

da noch fortwirken, als ausländische Sitten unt



105

Gewohnheiten überhand nahmen, und der Zeitgeist,

dem die Schriftsteller gewöhnlich nur zu schnell hul-

digten ,andere Gesetze und Formen vorschrieb.

Es ist wohl nicht schwer, historisch zu erwei-

sen , daß die Frauen auf die Verfeinerung der Sit-

gewisse Kultur großen Einfluß gehabt haben;

füllte.

Unter den Völkern, welche vorzüglich feinen

das weibliche Geschlecht aussprach, zeichnen sich die-

Volksstamme gehören. Aber gerade von ger-

kräftigen Zügen den Zustand des weiblichen Ge-
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schlechte bei den Germanen in Deutschland. Man

durchdrungen ist. „Die Morgengabe bringt nicht

die Frau dem Manne, sondern der Gattin der Ehe-

sollen, Rinder, ein gezäumtes Roß, Schild mit

Schwert und Lanze." — Die junge Frau wurde

ren des Gatten theilen, daß sie imKrieg und Frie-

sterben sollte. Das Weib bei den alten Deutsche»

dm und Gefährtin des Mannes; und es ist be-

kannt
, daß die deutschen Frauen ihre Gatten i»

das Schlachtfeld begleiteten, die Krieger zur Ta-

pferkeit ermunterten, und nicht selten, wenn schon

die Männer flohen, den Feinden wenigstens de»

In der ältesten Geschichte der germanische»

Her bedeutende Rollen. Ich will Sie nicht an die

theil nahm, aber auch mit stiller Hingebung ihre».
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Siegern nach Rom folgte, um den Triumph des

gern meine Blicke von den Gräuelscenen weg, die

Weiber herbeiführten, und die ein Gregor von

Tours mit so viel Offenheit und Gemüthlichkeit

erzählt.

her auch ein Institut gedeihen, das unverkennbar

gegründet war. Ich meine das Institut der

weniger, unter allen Völkern von selbst entstand,

ihrem Bildungsgeschäft selbst überlassen blieben;

reinsten und vollkommensten sich ausbildete.

Allerdings fand auch unter den Nazionen von

germanischer Abkunft ein großer Unterschied dabei

Statt. Der deutsche Ritter blieb in dem zarten

und ehrerbietigen Betragen gegen die Frauen und

Jungfrauen so sehr hinter dem französischen zurück,
daß er selbst gewisse Wörter, wodurch der letztere
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heit und Offenherzigkeit, die nicht selten an Deck

heit und Plumpheit grenzten, auszeichnen; und z>

einer Zeit, da die Blürhe der französischen vii!

italienischen Ritterschaft ziemlich zu verwelken <w

Lanzelot, und die übrigen Ritter von der rundn

scher Ritter, der sich im Gefolge des Kaisers dr

Auge aus ihrem Fenster zuschauetc, folgende Her

gebähren, wegen ihrer milchfarbenen Hals, und ihr«

der Frauen zu schützen, für schone und edle Fraun
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zu kämpfen, zu leiden und zu sterben. Religion,

Liebe und Tapferkeit waren die mächtigen Triebfe-

dern, welche den Ritter zu den kühnsten und aben-

teuerlichsten Unternehmungen in Bewegung setzten;

und man erwartet, wenigstens in einem Zeitalter,

Das Ritterthum artete bald aus. Das ist dai

Schicksal aller menschlichen Einrichtungen. Der

Frauen stach oft seltsam gegen Rohheit und Wild-

die Cervantes in seinem geistreichen Roman Don

worin mit vielem Ernst und mit possierlichen For-

malitäten Gegenstände, die das Verhältniß der bei-

den Geschlechter zu einander betrafen, in höchster
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Instanz entschieden wurde. Man gewöhnte sich a»

Unsinn überladen war, und noch in den später«

Schriftstellern der Franzosen, z. B. einem Noitüre,

an die Ausartung der guten alten Ritterzeit erw

Bertrand dü Guesclin, charakterisirte d»

Ritter seiner Nazion sehr naiv, wenn er, ums«

wegen ihrer Raubsucht zu entschuldigen, ausruft^

waren! Die Geistlichkeit erhob mit Recht ihr«

Stimme dagegen, und zu verschiedenen Zeiten

man sich genöthigt, bei solchen Feierlichkeiten Gesetz«

Glücklicher Weise war das Ritterthum, das

unverkennbar auf eine gewisse Kultur vortheilhast

wirkte, mit der Zeit entbehrlich und selbst unbrauch-



111

bar geworden. Der Zeitgeist hatte andere und

kräftigere Mittel angegeben, um die Neueuropäer

in ihrer Bildung weiter zu bringen. Freilich er-

setzten nicht gleich die neuen Formen die altern Ein-

richtungen, die von dem Adel und dem Ritterthum

Mejstersänger — allerdings eine erfreuliche Frucht

dours und Minnesinger eben so wenig, als die Bür-

sogleich verdunkeln konnten.

Im großen Slavenlande fand weder das Insti-

tut des Ritterthums, noch das Verhältniß der

westlichen Europa Statt. Zwar hatten die alten

Slaven, ehe sie zum Christenthum bekehrt wurden,

so gut wie die Germanen, ihre Gottheiten, welche

die innige Vereinigung zwischen dem Gatten und

deutsche Jüngling die Wünsche seines Herzens in

dem Dunkel eines Eichenwaldes seiner Göttin

Freys vortrug, so erwartete der Slave oder der

Lette von den Opfern, die er seinen Gottheiten La-
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schen Völkerschaften noch da, wo sie sich bereits feh

Wohnsitze erkämpft hatten, in den Annalen ihm

hatten. Der russische Chronograph, Nestor, schil

Beschreibung: „Die Wjä titschen, Radimit

zwei bis drei." Von den Derevlanen sagt er

gegründet. Es ist viel über die Frage gestrittn

zu welchem Volksstamme sie gehörten. Noch manch«

Schriftsteller kann an dieser Untersuchung, geschla-

gen oder ungeschlagen, zum Ritter werden. Bis zur
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dem Geschichtsforscher Schlözcr folgen, der nicht

gedacht hatte, und es sehr wahrscheinlich fand, daß

im Verhältniß zu den Besiegten die schwächere Par-
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Indeß scheint es doch, als wenn der Stoß, de»

selbst auf das weibliche Geschlecht einigen Einfluj

gehabt hätte. Merkwürdig ist es, daß die Groj-

fürstin Olga, eine große, räthselhafte Frau, >M

welcher die Sage vielleicht so viel Großes und WM

derbares als die Geschichte zu erzählen hat, glciH

im Anfange der russischen Geschichte auftritt un»

Staats anschließt, und daß nach Wladimir de»

dcrts fast nie des Einflusses einer schönen oder geiji>

mehr als wahrscheinlich ist, daß Frauen die Ent-

schließungen der Fürsten, und folglich die politi

Geschlechts war. Bor seinem Uebergange zum Chri-

stenthum hatte er viele Weiber und Beischläfer«

war ; noch mehr das übrige. Wladimir lieb»

•) SacifuS Tagt ausitüdUA, oafi Bie oeurfebett JJt'dm
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Sohn der Maluscha, einer Geliebten des Graß-

und Wladimir bekriegten sich. Eifersucht scheint die

führte sie mit sich, um sie zu seiner Gattin zu ma-

chen. Gewiß nicht die gefälligste Art, um das Herz

der schönen Rogneda zu erobern.

Auch andere russische Fürsten liebten das Frau-

enzimmer. Ueber Jurje Wladimirowitsch

drückt sich die Chronik sehr naiv aus, wenn sie

sagt- „bei seinem Tode weinten die Frauen und

fiel) mit fiiitet grau begnügt baben, mit JfuSnabme

einiger Wenigen, bie mehrere SBeiber nabmen, «m

i'otnebm jii tbim, ofer roeil fit »on 3tbef teaten (ob

iiobilitatem ).
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die Mädchen." Eine Liebschaft dieses Großfürst«

mit der Gemahlin des susdalischen Tüsäzkei

Kutsch ko gab die Veranlassung zur Erbauung d«

nachmals so berühmten Stadt Moskwa, H47. Ab«

nicht einmal der Name dieses Frauenzimmers, dii

den mächtigen Fürsten von Wladimiran der KISS

litischen Unternehmungen ablenkte, wird, so viel ili

es, die Gemahlin des ermordeten susdalisch«

Kriegsobersten, welche Jurje's Hof an den damali

noch öden Ufern des Moskwaflusses festhielt; im

wie es scheint, ungern ihren stillen Aufenthalt MS

sinnungen ihren Söhnen einflößte, welche in dn

Folge an Jurje's Sohne Andrei Jurjewitslj

blutige Rache ausübten.

aber man vergleiche das mit den Nachrichten üb«

edle und berühmte Frauen im Abendlande! un-Z

Mann allein als handelndes Wesen angesehen wür-
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bemerkbaren Einfluß des schönen Geschlechts auf das

Großfürstin Anna, die Tochter Wsewolod I.

Jaroslawirsch, in dem Nonnenkloster, das sie

bei St. Andreas zu Kien stiftete, als Klosterfrau

erfahren nicht, daß dieses erhabene Beispiel weiter

wirkte ').

Die Frauen spielen in Rußland, weder in der

Geschichte noch in den Volkssagen die glänzende

bliaur- und Legenden-Erzähler, die Troubadours

") ©cblöjer in feinet f(einen ©efctjicfite »on Kufilanb

<2eite C8 ruft mit gntjuefen au$:©olcbergeftalt erjog

Unna — ihr gtame fei ber9iacbwelt heiligt— brauch*

bare 2Kütter für ben ruffifeben ©taat, unb febuf eine

neue 3Irt »on ßbegattinnen. ©r aber auch

fiinju: »on welcher bie (Jbronifcn weiter feine <Jracb;

rieht geben, weil fie fich, »ermuthlich batb nach ih!

rer ©ntftebung, wieber »ertoren hat.
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was auf einen zarten und ehrerbietigen Umganz

zwischen den beiden Geschlechtern vorzüglich hii»

seine blühenden Zweige nach allen Seiten verbrei-

tet hatte, faßte im Slavenlande keine Wurzel.

Rußland hatte zwar seine Heroen, die ei«

chen Europa aushalten. Jsjäslaw 11., Andrei

Jurje witsch und Alexander Newski verei-

sche Tapferkeit wurde durch eine gewisse Humani-

tät gemildert, die man kaum von jenem Zntaltn

einem Sohne des Großfürsten Wsewolod. Schsi

nicht groß von Wuchs, sagt die Chronik, aber vo>

festem Gliederbau; er hatte große Augen, gelb«

ficht. Dieser Held, der erst in spatern Jahr»

Großfürst wurde, gewinnt unsere Hochachtung dur-i

eine gewisse Offenherzigkeit und Geradheit in sei

nern Betragen, durch die zarte Schonung, die«
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gegen den besiegten Feind bewies, durch eine bc-

felbst galant umgehen sollen? — Aber die Chroni-

Es fehlte in Rußland weder an den äußern

ein, und unter Jsjäslaw 11. schlugen die polni-

zu Rittern.

und tugendhafte Frauen den Ritter zu großen

Thaten begeisterten, wo Damen dem Streiter für

und Anmuth ein Gegenstand waren, dem der Rit-

ter sein gutes Schwert, der Minnesinger die lieb-
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das weibliche Geschlecht bald zu einem großen A»

sehn und Einflüsse gelangen, hier konnten beidi

Geschlechter von einander lernen. Das Weib siql

an, seinen Werth zu fühlen, und nahm von de».

Manne jene Festigkeit, Unerschrockenheit und Aui-i

dauer in Gefahren an, welche, wenn sie mit schi-I

ner Weiblichkeit gepaart waren, zur tiefsten Eh»j

mußten; da hingegen der rohe Ritter im Umgaq!

mit dem sanfter» Geschlecht das Rauhe und Eckich«!

in seinem Betragen und in seinen Sitten abzuschlei-

fen genöthigt ward.

bis nach Rußland vorgedrungen, wenn nicht zu vied;

der ursprüngliche Stammsitz der russischen Großfiw'

stcn, weniger von den Mongolen und Tatare»!

heimgesucht, hatte, zum Bortheil seines Handel!,

knüpft und unterhalten; und obgleich die lübi,

vogrod hatten, am wenigsten wohl im Slanil
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ganz unter den beiden Geschlechtern hinzuarbeiten,

England, Deutschland und der Schweiz so manche

schon früher begeistert und nicht selten erhitzt hatte,

In England ging die Revoluzion unter Ri-

auS, in Novogrod stellte sich eine edle Frau, die

Poßädniza Marfa an die Spitze der unzufriede-

nen Einwohner, als diese den letzten Kampf für

ihre Freiheit unter Iwan Wasiljewitsch I.

kämpften. Diese großherzige Frau, ausgerüstet

mit vorzüglichen Talenten, rief das Volk durch das

»ogrodischen Freiheit, zu dem Jaroslaws - Pallaste,

die Herzen mit glühendem Patriotism erfüllten.

Und als Novogrod im Kampf mit dem mächtigern

Moskwa zu unterliegen schien, da schloß Marfa mit

Litthauen ein Bündniß, um sich mit ihrer Vater-

stadt unter polnischen Schutz zu begeben. Der Plan
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oberte das mächtige Novogrod. Alles huldigte dea

selbst als der älteste ihrer Söhne, Dnütrij, aus

In den übrigen Theilen von Rußland, wo i»>

gefühlt wurden, als in Novogrod, scheint dieHerr-

schaft der Mongolen den Austand des weiblichen Ge-

schlechts eher verschlimmert als ververbessert zu hi»

warmblütigem Morgenländer eigenthümliche Eifer-

sucht und Aengstlichkeit, welche die Frauen in Ha-

rems einkerkert, und von dem Umgange mit Mann-Z-

---gang gefunden, und verschmolzen allmählig mit de»

ursprünglich slavischen Vorstellungen von der Be-

stimmung des Weibes.

Herb er stein an bis auf Korb in ihre«
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Zimmer eingeschränkt. Ihre Dienstmädchen machten

sich die Zeit am Nährahm, am Weberstuhl oder

am Spinnrocken; häufiger mit Putzen, Tändeln

Herrn erschienen sie nur, wenn er es verlangte, und

Lebens zu theilen; nicht als Hausfrauen, die in ih-

fehlen, die das Familienfest anordnen, die gesellige

Freude durch ihre Unterhaltung, durch ihre bloße

Die Reisenden des sechszehnten Jahrhunderts,

die freilich zuweilen falsch unterrichtet sein konnten,

erzählen, daß die Russen sehr eifersüchtig auf ihre

Frauen und Töchter wären, und sie keinem Frem-

den zeigten. Sie setzen hinzu: daß es ihnen nur
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selten verstattet würde, ihre Brüder und Anvei-

talisches, das außerdem in dem kolossalischcn Moskm

mit seinen unzähligen Kirchenkuppeln und Thür-

men, die Ausländer wunderbar ansprach. Olea-

rius, der im i7ten Jahrhundert nach Rußlaiü

kam, konnte es daher als eine besondere Ehre an-

sehn, die ihm wicdersuhr, als der Graf von Sklo-

vor Olearius erinnern noch lebhafter an morgcn-j
ländische Sitte und Gewohnheit. Wenn dem GM

war, trat auf einen Wink des Wirths die HauS-i

frau, von einigen Dienstmädchen begleitet, in it-

Feierlich rauschte sie durch die Reihen der Gäii«

genen Augen den Anwesenden dar, welche Bescheid,
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thun mußten. Hierauf stellte sie sich, die Arme auf

den Rücken geschlagen, an die Wand, und ließ sich

tenspicl zur Unterhaltung der Zuschauer aufzufüh-

ren. Denn die guten Damen bewegten sich, als

immer reichern und glänzender» Aufzuge wieder

hervorzutreten, und spielten die ihnen zugemessene

Rolle.

Wegen Unbekanntschaft mit der Landessprache

Gespräch mit russischen Damen anknüpfen und un-

cher Versuch nicht nur immer fruchtlos, sondern

auch höchst gefahrvoll gewesen sei. Weber, der

im Anfange des iZten Jahrhunderts in Rußland

altern Reisenden, daß die Frau des Hauses entweder

um den Gästen ein Schälehen und einen Kuß zu ge-
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ben, und hierauf sich wieder mit einer Verneiguij

nach Hofe kämen, der ausländischen Art gemäß ick

recht wohl gekleidet wären, ihr Umgang mit

den doch noch so schüchtern, furchtsam und eigcnssi-

nig sei, daß ein deutscher Cavalier, der einem rus-

sischen Fräulein zu Kronschlott die Hand küssn

wollte, mit einer derben Ohrfeige abgewiesen wor-

den sei."

Man sieht, das weibliche Geschlecht wurde ««>

den höhern Ständen nach orientalischer Weise di-

handelt. Nicht besser war es bei den niedern Stäi-i

den, wo die alt-slavische Sitte mitwirkte. Unts

den Hochzeitgeschenken, welche die gemeinen Russn

ihren Bräuten darbrachten, war auch, als Symbil

der männlichen Oberherrschaft, eine neue Peitscht

Die vornehmen Russen zeigten zwar nicht bei ihm

Hochzeiten dieses Corrections -Werkzeug selbst

aber sie erinnerten die zitternde Braut auf ei«

sinnlich-begreiflicheWeise an das Loos, das sie s«

eben aus der Schicksals - Urne gezogen hatte. !

Der Brautvater unter den höhern Stände

schön verzierten kleinen Peitsche einige sanfte Stm
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Anrede zu halten- „Mein geliebtes Kind, diese

letzten Streiche sollen dich an die väterliche Gewalt

Ändern, nemlich deinem Eheherrn, hiermit feierlich

Weber, der diese slavische Sitte berührt und

in den Schlägen schlechte Ergötzlichkeit; aber

dazu antreibt, die Peitsche bei dem Weibe so lange

zu gebrauchen, als ihm an der Haushaltung
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gelegen, oder bis seine Tollheit vorüber ist,"
So gewiß aber im alten Rußland das Haus«-

giment dem gebietenden Manne allein übertrage«

war, so gewiß ist es auch, daß dje Frauen hier ft

den Regierungsstab ihren Ehegatten aus den Hän-

den zu winden. Auch hier lauerte das schlauer«

Weib die unbewachten Augenblicke des liebend««

Braut dem Bräutigam einen mit Meth gefüllt«»

Wem dieses gelang, der war sicher, das Hausregi-

Herrschergcwalt, der Pantoffel, in ehrerbietiger

Die tatarische Behandlungsart des andern
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schlechte zeigte sich noch gegen das Ende des >7ten

sehn, oder richtiger nicht zu sehen, und ihren Puls

fallend finden, als seine zweite Gemahlin bei ihrer

oder von Eitelkeit gereizt, die Borhange ihres Wa-

gens etwas zurückzog. Die russische Nazion war

ncn gewöhnt, daß, als dieselbe Zaarin es endlich

nen Wagen einer Wallfahrt nach dem heiligen Drei-
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faltigkeitskloster beizuwohnen, und sie durch dii

ehrerbietig die Augen niederschlug oder wegwen-

dete.

Geschlechte wesentlich verändert. Viele Ausland»

Eingang. Manches bisher herrschende Vorurtheit

des Großen unterredete sich mit den Ministern unt

stände der Staatsverwaltung sein Augenmerk rich-

tete, hatte recht gut berechnet, welchen großen Sin-

ter auf die Kultur seines Reichs haben könnte. Er

wünschte, daß auch die Bildung der Frauenzimmer

besser als bisher beachtet werden möchte. Aber sei-

nen Erziehungsplanen überhaupt stellten sich un-I

übersteigliehe Hindernisse in den Weg. — Der Bor-

schlag, junge Russinnen nach Königsberg, Berlin

oder Dresden zu schicken, um sich dort zu bilden -
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ein Borschlag, der wohl nicht einmahl von Peter

weniger im Stillen fort. Er befahl seinen Mini-

stern, Generalen und Hofleuten, ihre Frauen und

Pallaste seines Lieblings le Fort den ersten Ball

in westeuropäischem Geschmack, an welchem russische

tige Einwilligung und ohne sich gesehen zu haben,

verheirathet werden sollten; — ein wohlthätiges

Gesetz!

vorzüglich gesorgt worden sei; denn er sagt - „bei

diesen Assembleen wird in einem Zimmer getanzt,
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den Zustand des weiblichen Geschlechts im älter»>

neuere Rußland hinübergeschweift, wo Alles sich

anders gestaltete. Also breche ich billiger Weis«

Pôschmann.



Etwasüberdie

Trachten, Sitten und Gebräuche

der Livlånder

im sechzehnten Jahrhundert.





Plettenbergs siegreiche Tage bei Maholm

und Pleskow hatten dem erschöpften Livland im

Jahre iSc>s einen funzigjährigen Frieden errungen.

der Landmann kehrte aus den Wäldern, wohin ihn

das Geräusch der Waffen verscheucht hatte, zu sei-

nen Fluren zurück, der Bürger besuchte jetzt unbe-

sorgt Markt und Werkstatt, der Ritter legte in den

Thalern der Heimath Schwert und Harnisch nieder,

schcn sei. Livlands Wohlstand wuchs, mit ihm die

karg mit ihren Bemerkungen über die häuslichen

Verhältnisse der frühern Zeit, erschöpfen sich fast

in drolligen Schilderungen der Lebensweise des sech-

zehnten Jahrhunderts.

Man scheint sich so ganz eigentlich für die vie-

len Drangsale früherer Jahre haben entschädigen

wollen. Aber was nützten jenen bildungslosen Rit-
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kern, die nur in Gefechten an ihrem wahren Platzt

Kultur des Geistes, ohne Gefühle der Liebe, ohn-

verfeinerte Sitten mußten durch anhaltende Ruht

in Unthätigkeit und Schwelgerei versinken. War c!

ein Wunder, wenn sie wie Russov anführt, nur

von Hasen, Füchsen und Jagdhunden sprachen, wen»

sie, deren Gelübde strenge Keuschheit gebot, nur

an Eypris und Bacchus Altaren huldigten, wem

Pracht und Wohlleben ihr einziges Streben, ihr

einziger Wunsch war.

Der Luxus, überall das Kind des Wohlstandes,

Bürger hielt es für Herabwürdigung, ihnen nach-

zustehn. Das demuthsvolle Gewand der Kreuz-

herren. Komthure und Vögte zeigten sich mit

königlicher Pracht. Ein Vogt zu Weissensiein,

Hinz von Thülen, trug eine Kette von fei-

nem Golde, die ein und zwanzig Pfund wog; ei»

Komthur zu Reval ließ überall drei Trompeter vor

sich her reiten, um seinen Aufzug zu verherrlichen;

Damen verschrieben nicht selten Schneider aus der»
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Auslande, um die Brautkleider für ihre Töchter zu

machen. — Der Anzug des schönen Geschlechts war

Frauenzimmer belasteten sich dergestalt mit goldenen

daß man nicht gut begreift, wie sie sich noch haben

waren damit noch nicht befriedigt. Kostbare Pelz-

chen. Die Damen trugen gestickte, mit Perlen be-

setzte Kleider, ihre Taschen waren mit Edelsteinen

Bräutigams nach damaliger Sitte zum Geschenk er-

hielten, mußten mit Gold gestickt und mit Perlen

besetzt sein. Der Aufwand war in allen Ständen

so groß, daß Russov in seiner livländ.ischen Ehro-

Weib und Kindern anständig davon leben können."
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Gleichwohl scheint damals der gute Geschmack

eben nicht vielen Antheil an ihrem Putz gehabt zu

haben. Die frühern Annalisten übergehen zwar

diesen vielleicht nicht unwichtigen Gegenstand mit

Stillschweigen ; aber so manches Bruchstück ist den- t

noch auf unsere Zeiten gekommen, das jene Vermu-

thung bestätigt. Auch für die Geschichte livländi-

scher Moden findet sich Manches in alten Büchern

zerstreut, wo man es am wenigsten erwarten sollte.

So stellt uns ein Werk, das um diese Zeit in Nürn-

berg herauskam, auf drei Blattern die damalige»

Trachten der livländischen Damen im Holzschnitt«?

dar, von denen wir die erste hier unsern Leser»»»

mittheilen *). Ich darf wohl nicht erst erinnern,

') Der umständliche Titel des Werks beißt:

stig vnd kurzweilig ju sehen. Gctruckt zu Nurnb-rj

Dieses seltne Werk, das dem Heinsius zufolge d-S

älteste liber das Kostüm ist, fängt mit den römische»
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daß unsern Landsmänninnen dort in einem ziemlich

abenteuerlichen Aufzuge erscheinen; nur ist zu be-

nahm, uns einen kleinen Kommentar zu seiner Gal-

lerte der Trachten zu liefern. Daß die Darstellung

der Kleidung aber nicht aus der Luft gegriffen sei,

kommen.

Sebastian Münster in seiner Kosmographie

vernehmen, die iSSo zu Basel erschien. Die Stelle

ist zu charakteristisch, als daß ich sie nicht — selbst

auf die Gefahr, es mit meinen schönen Landsmän-

Verfassers hersetzen sollte:

ten undMarokko. Ss enthalt2,,Bilder, deren Umrisse
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„Das Weibervolk, so do im land geboren, iis

allerkostlichst angelegt haben, sehen sie einem

fastnacht butzen (Kobold) nit onglcich."

Frauen in üivland, wie sie in unsenn Bilde

heißen, wahr, und der Schluß der angeführten

Stelle zeigt schon hinlänglich, daß man bei aller

den Schönheitssinn vermißte. Man trieb die Ver-

schwendung noch weiter. Tischgeräthe, Römer und

Pokale waren von Silber, letztere mächtig groß
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und grotesk wie der Geist ihres Jahrhunderts,

das Paradies der Erde gewesen.

Mit diesem Aufwände kontrastirten nun auf

Zeit. Man saß auf hölzernen Bänken, und damit

des Bodens empfinden möchten, hatte man Heu hin-

gestreut. Daß diese Vorsicht nicht überflüssig war,

bei solchen Trinkgelagen. Wein scheint wenigstens

auf dem Lande, nicht in großen Quantitäten ge-

braucht worden zu sein. „Hölzerne Sehaalen,

den unablässig mit Bier gefüllt und wer dem Zu-

trinkenden nicht wacker Bescheid that, sah sich ge-

nöthigt, den Degen zu ziehen und sich zu raufen.

vorncmlich in dem Städtchen Wesenberg (in

Ehstland) im Schwange gewesen sei, so daß Je-
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mand, der eine Narbe im Gesicht gehabt habe, mit

wordt daruth geworden ys, bat men einen Schräg

genömct heft eine Wesenbergische Krall. Unde di

Brakel, ein Zeitgenosse Russovs, die Orgien dn

ausgearteten Kreuzherren. Hier ein Paar der mil-

dern Stellen aus seinem seltenen Werke: *) »

Was man von ihn auch schrecklich Wort,

Im Fluchen, Schweren hat geHort:

Also von Balgen, Stechen, Hawn,

Verdrießlich einem frommen Christ,

Au schreiben vnd zu lesen ist. — -

-) Christlich g-sprech von der grawsamen Zerstörung i«

Lifland, durch den Moscowiter vom 5S Jar her M
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Noch eine ich der Tugend groß,

Von diesen Helden sagen muß,

Wenn sie gesessen in den Aechn,

Sokondten sie grosse Heuser brechn, (Burgen erobern)

Viel Reussen Mahn (schlagen) mit einem Wort,

Welch wunder man hett nie geHort,

Ein bracht dem andern zu im Bier

Mit einem trunck der Reussen (Russen) vier,

Auweilen fünf, sechs, sieben, acht,

Biß sie all waren vmbgebracht.

Die Reussen so erscuffet gar,

Von dieser künen zecher Schar,

Mit grosser Schar vnd starcker Handt -

Do fiel den Helden Hertz vnd Muth,

Vnd liessen für eins Reussen Hut zc.

Außer den Sonntagen gaben die Hochzeiten,

Kindtaufen, Kirchmessen, Wackenfeste genug Ver-

weil man auf den Edelhöfen, die Menge der ge-
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ladenen Gäste nicht unterbringen konnte. Soball

die Gesellschaft beisammen war, begaben sich d»

Männer auf prächtig geschmückten Rossen mit gol-

denen Ketten und Federbüschen geziert hinaus aiisi

Feld. Hier bildete man einen Kreis und der Ael-,

hätte, so möchte er doch dessen jetzt nicht gedenke»,

„aber," setzt die Chronik hinzu, „man hielt es g!-

Sitte beobachtete, daß die Braut wohl eine halb!

Stunde auf das Ja warten ließ. Sodann ging!

wieder nach der Gildestube, wo nun eine Reih-'

bediente man sich doch aus besonderer Demuth höl-
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zerner Löffel, Teller, Schüsseln und Becher, auch

Man feierte die Wackenseste im Herbst. Die

Landgüter waren nemlich in gewisse Wacken ge-

theilt, von denen jede ihrem Herrn bei Entrichtung

der Abgaben ein Gastmahl geben mußte. Bei die-

liger Tanz und Schmaus, abermahlige Bacchana-

gangen sei, sieht man aus einem Beschlüsse der

alles Oegen und Küssen mit den Damen im Tanze

Dieß ist das Bild des Adels und der Kreuzher-

ren aus jener Zeit. Vergessen hatten die Letztern

Verbrüderung so heilig, verletzt. Man gelobte

strengen Gehorsam den Gebierigem, und Komthure



146

und Vögte widersetzten sich oft den Befehlen ihl

Könige; verhieß züchtigen Wandel, und huldil

grenzenloser Wollust; wollte wöchentlich nur drl

mahl Fleisch, starke Getränke nie auf seiner S

Schlemmen. So artete in wenigen Jahrhunderl

eine Anstalt aus, daß sie ihrer ersten Einrichtt

Aber auch die Bürger jener Zeit suchten ii

Der Stolz der Kaufleute ging in den livländischn

der Letztern sich ja nicht so kleideten, wie die ihri-

gen. Man trieb diese Strenge oft bis zur VerH

zung des sittlichen Anstandes. Die Tochter ein«

ausgeputzt hatte, wurde einst beim Herausgehn aü

der Kirche auf öffentlicher Straße fast ganz ent-

kleidet. Wahrlich, eine schlechte Probe von der M

lanterie jener Zeit!

Auch die Hochzeiten der Bürger waren prul

kende Feste; Wein und Bier floß in Strömen; d
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Menge der Speisen nahm kaum ein Ende; Silbcr-

geräthe bedeckten in großen Massen den Tisch. Man

Nach dem Muster der ritterlichen Turniere

hatte im Auslande der Bürger sein Vogelschießen

gebildet, das auch in Livland von beiden Gilden

nachgeahmt wurde. Um Pfingsten feierte man das

Maienfest unter Schmausereien und Tanz und

wählte sich Maigräsinnen; am Johannistage zün-

dete man bei Sonnenuntergange eine Theertonne

an, Blumenkranze schmückten den jubelnden Reihen,

indeß die Landleute ihr: ~Lihgo Hanschen!"

nachtsabende auf dem Marktplatze eine Tanne auf,

umtanzt wurde, bis die Flamme erlosch. Tanzend

sammlungssaale, wo neue Schmausereien das Fest

endigten.
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Sehnsucht nach dem Süden

3?ur
von ewigkalten, rauhen Lüften

Tief gebeugt von wilden Stürmen steht,

Ach, Erlösung von der kalten Erde!

Rettung fleh' ich, daß mir Rettung werde.

Licht und Wärme hast du ja versprochen

Doch nur hier hast du den Schwur gebrochen

Gabst uns Eis und trübe Nebel nur,

Daß der Kummer, sie vermissend, klage.

Von dem Frost erstarrt die zarten Glieder

Singt im kurzen Lenz die Nachtigall,

Endlich, endlich kehrt der Frühling wieder

Und die Hoffnung jubelt überall-

Aber, ach! der Himmel bleibt umzogen»

Stürmt zur Erde kalte Wasserwogen.
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Reif und Blüthe deckt zugleich die Bäume,

Was ich so bescheiden von dir flehe,

Laß, o laß mit seligem Entzücken,

Laß mich deinen hellen Himmel blicken!

Laß mich ziehen, wo die Stürme schweigen,

Wo aus Blumen süß're Düfte steigen

Und den Tag kein ew'gcr Nebel trübt,

Daß ein linder West mich sanft umspiele

Und ich deinen Segen seh' und fühle.

Führt mich fort, ihr Wolken, die so trübe

Und mich lehrte, eilend mit ihm flieh»!

Wollt' ich hin zur bessern Erde dringen.
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Liebe ist es, die auf öden Hügeln

Mich allein in starke Fesseln schlägt,

Ach! nur sie bei der Entbehrung Schmerzen

u. Freih. v. Schlippenbach



151

Ein Landliedauf Grafenheide. *)

1766.

9?imm mich, nimm mich, Göttin sanfter Freude!

Hier im Sitz der Lust, in Grafenheide,

Wohnst du kummerlos',

•) SiefeS noch ungcbrucffe @ebicbt txä unfferMicben

•Serber ift an feinen greunb .geibepoget. Den bas

maligen 33efiftec »cn ©rafcnbeibe, gerichtet. Schon

«tri Siigenbocrfucb funbigt es ben aufblubenben @e*

tiinc. an, unb man hat es biet nicht aufgenommen,

um mit einem berühmten SRamen iu prunfen, fonberh

ali fheureS grinncriingSmaf, bafi er einft unfer

n>ar. Sali Serber noch in fpatern 3abrcn mit ber

SBärme eines 3üngting« an feinen Aufenthalt in JRiga

bachte, uns bie Kamen ©ebtoarj, aSercnS, 2Bit«

pert feinem Serien immer theuer waren, beweifen fo

manche ©fetten in feinen ©ebriften. „fimt'ftnbticb

Wirb meine ©ecte gerührt," fagt er in ben Briefen

iur aScfiSrberung bcrSumanitat, „wenn ich an bie 3ci*

NM, in Denenich in ihrem Äreife lebte, an fo mand)t

»ortrefftiebe gharaftere ihrer cDeln <3jefcblccbter, an

meine SreiinDe in benfelbcn, unD unter ihnen an Den

ÜScrfaffcr Der 23onbommien jurücf gebenfe."Sief},

um etwantgen TTtifibeutungtn ju begegnen, bie man

in unfrer fchmäbfücbtigen Seit leicht machen bürffe.
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Hauchst in jedem Zuge

Sanfte Ruhe ein,

Drum im stillen Tauvenfluge

Will ich mit entzückter Seele

Alles lacht um mich, wohin ich sehe,

Prangt mit mildem Geiz

Lacht ein neuer Reiz.

Wo Naturkonzerte schallen,

Und die Wipfel und die Zephyr'

Rauschen Lust darein.

Rings umkränzt von See und Wald und Auen

Find' ich neues Glück.

O Natur! du glänzest

Und ist Eden gleich.
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Zwar hier tanzt auf Rosen keine Phryne

Lauten Scherz mir vor,

Keine Schäferflöte lockt in's Grüne,

In ein Nymphenchor;

Doch die stille Freude

Flieht in's heitre Herz,

Lacht sie nur auf heitern Stirnen,

Weit vom wilden Scherz.

Prangt, ihr Dichter, mit erträumten Gründen,
Wo die Wollust thront;

Euer Tempe, sagt, wo ist's zu finden,

Zwar ist Grafenheide

Keine Götterflur;

Nichts, als du Natur!

Wenn im Abendroth der Himmel schwimmet,

Wähl' ich dich, Allee!

Wenn der Silberthau auf Wiesen glimmet,

Wähl' ich dich, o See!
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Wenn die Sonne steiget,

O so bist du, Freundschaftshütte,

Mir ein Aufenthalt!

Hier als Jüngling Rosenkränze winden»

Ist ein Königreich,

Hier sein Leben neu verjüngt empfinden,

Sagt, was ist dem gleich?

Hier, wo sich Vergnügen

Nicht mit Silber zahlt,

Und wo sich mit sanften Zügen

Auf dem Antlitz der Bewohner

Treue Freundschaft malt.

I. G. Herder.



Woldemar Dietrich

Freiherr von Budberg

genannt Benningshausen.

der Kupferstich, welchem diese Blätter zur

sind diese fast überflüßig. Selten spricht Geist und

zart und lebendigst an Geist und Gemüth, wie in

der schönen Gestalt, weihte er sich, ein Liebling der

Glücke, der Freundschaft und dem Wohlthun. Rieht

bis zum späten Winter konnte die weiche Pflanze

8- Oktober 1740, und erzogen auf dem Gute Klein-
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Roop im rigischen Kreise. Wahrscheinlich hatt,

diese freundliche Gegend in dem Knaben schon de»!

Sinn für die Natur geweckt; und auch darum wohl

Lindner; im siebzehnten nach Königeberg, ««!

Meinhard sein Führer war, und ihn nachher

tete. Beide Männer, zu ihrer Zeit eifrige und^

Einfluß. Der Aufenthalt in Straßburg gab noch

den Reitrag des feineren Welttons. Eine Reise,

Kunstfreund; die durch Frankreich und England

den Gesellschafter und den Staatsbürger. Auch Pe-

tersburg sah er zweimahl; erst sogleich nach seiner

Rückkunft aus dem Auslande, und dann als Depu-

tirter zur Krönung der Kaiserinn.

dischen Rcgierungs-Rathes (Geheim. Raths und

Provinz spielte, hätte, wie es scheint, auch Bud-
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bergen auf den Schauplatz der öffentlichen Thätig-

keit führen müssen. Vielleicht aber daß für den

gründ mit lag, warum er jenen Schauplatz nicht

sten Jahre auf einem kleinen Landgute, Trastcnhof,

Kegeln bei Wolmar, zuletzt in Riga, und, als sein

Posten eines Kreis-Marschalls und Chefs des Ober-

vormundschafts - Amtes (von »735 ) ihn dorthin

Schlangenbad 1777 stellte ihn gänzlich wieder her.

Doch glaubte er von dieser Zeit anbis zu seinem

Im Mai 1734 reisete er in Amtsgeschäften nach

Walk. Am Tage der Abreise besuchte er in Riza

tigen. Dieser schlug ihm vor, es bis zu seiner

Rückkunft zu verschieben; er aber drang voll Unruhe

auf die Beendigung. Beim Weggehen bat er noch

(er war sonst nichts weniger, als über-religiös)

um Lavaters Aussichten in die Ewigkeit. Mit glei-

cher Unruhe nahm er von der Gattin und den —
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freilich so eben schwer kranken — Kindern Abschii»

Den Abend brachte er auf demLandsitze einesFrei»

des wieder vergnügt zu. Sogleich beim Antritt

der Reise verspürte er Fieberanfälle. Sie ging«

vorüber; aber ein heftiger Verdruß auf sein«

Bei seiner Ankunft in Walk begegnet er dem dock

gen Kreis-Rentmeister, und dringt in ihn, h«t

Er wurde nun wirklich gefährlich krank. Zu eine»

Gallenfieber gesellt sich sein älteres Brustübel. N»

Kunst des Arztes, die Pflege der herbeigeeilt^

in Wünschen und Bemühungen, ihn zu erhaltet

Es leuchtete ein Hoffnungsstrahl; und einige seilt«

ner Rückkunft unter die Armen zu vertheilen.

Hoffnung täuschte. Am dritten Julius starb er!

Die Leiche ward auf das Gut Rodenpois gebrach'

kurz vorher den Riß gemacht. Seine Freunde ai

eine Medaille auf ihn schlagen, wovon in wenig«
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Tagen --So Exemplare unterzeichnet waren. „Die

Kunst beweint den Freund, der Arme seine Stütze"

Eoncipicnt dieser Notizen nach Riga kam, klangen

Geliebte seinen vertrautern Zeitgenossen gewesen

ruft, huldigend sich seiner zu freuen.

Fragt man nun, was ihm denn eigentlich so

geben die einzelnen Züge seines geistigen und sittli-

chen Bildes, in Ein Ganzes zusammengefaßt, zur

Antwort: „die reinste, fröhlichste, edelste Ge-

müthlichkeit!"

Daher seine Abneigung vor Prunk- und

Rang-Gesellschaften, sein Frohsein nur im trauli-

chen Kreise, so wie sein Anschließen an Freunde

auch außer seines Standes damahls noch enggeschlos-

senen Grenzen. Dadurch begründete sich in ihm

jenes Muster eines glücklichen Gatten und zärtlich-



160

weisen Vaters, welches jeden seiner nähern Beo»

achter zum begeisterten Lobredner machte. D arill

tür, wie seine „Beschreibung eines Aufenthalts ii

sten und gelungensten seiner Gemählde ihn du

stellen.

Dieser Hauptzug seines Charakters spricht end

sten. Er war Dichter. Aber nur im Drange d«

Gefühls, und nur für den engern Kreis. So lieû

denn freilich sich sorgloser gehen, als die Kritik «i,

der Mann von Geist und Gemüth. Gedruckt ij

von seinen Poesien fast gar nichts; eine Handschrift

zur Durchsicht mitgetheilt worden. Ausgezeichnet«

war sein Talent,und Verdienst in andern Künsten.

*) Dti<$i! bei Sartfnocb 67 ®. inef. 35ie ajtißf>att»fiim»

tiefer (iinterbaltenben unb wenigfrenri in ibrem gr»

fjern Jfieite intereffaiitcit) Slugfcbrift in ber irrige».

SDeiitfcb. 33ibtiofbef (lieft den 23erfaffer ab, fieb wie

ber ins (iterärifebe Ctrafjciü'yubiitum ju wagen.
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Veiten verschiedener Art. Er spielte die Flöte. Er

mahlte in Lel historische Stücke und Perspektiven,

die er besonders in Italien studirt hatte. Er

zeichnete. Da es ihm auch hier nur unmittelbar

versuchte er sich, wie die Biene von Blume zu

Blume fliegt, fast in allen Gegenständen der Kunst;

bald im Portrait, bald in der Landschaft, bald in

historischen Stücken. Am bewundernswürdigsten ist

keit und Geschmack, auch in der flüchtigsten Tkiz-

stolz sein!" sagte Oeser einst von ihm. Und

Mengs pries ihn noch in spatern Jahren jungen

akademischen Künstlern als Muster, besonders in

Oberpastors v. von Bergmann in Riza. Viele

seinen Gedichten nicht selten sind; sie gelten meist

sigkeit.) Unter seinen Oelzemälden werden die
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Landschaften vorzüglich geschätzt wegen der Peri>

ktive und des Baumschlages.

„Mann der Natur und des Genusses" nennen Zi

beseitigen, werde hinzugesetzt: Er führte die ii»

fachste, pünktlichste Lebensart, und ging in sei»<

Eintheilung und Benutzung der Zeit bis zur Pei»

schaft, wie später seines Amtes mit Ernste an. K

war — früher als die Mode galt, sich so zu ne>>

nen — der thätige, fürsorgende, väterliche Frei».

Sommerfeste des Landes in einer Lotterie Gescheod

an Büchern, Gerätschaften und Putzsiücken uiüs

seine -Vermögensumstande noch sehr beschränkt w»

war endlich von einem hohen sittlichen Ernste u«

und Glück."
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besten italiänischen Dichter" folgende Zeilen schrieb:

Und laß die Muse der Philosophie,

Der Tonkunst und der Poesie,

Und laß Geschmack und Witz und das Gefühl der

Dann denk' im Taumel solcher Freuden

Auch an den Freund in Deiner schönsten Jugend,

Im Arm der Musen gern die Welt vergaß;

Und Deine Muse selbst — fast mag beneiden.
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Die Hauptquelle der historischen Notizen in

sem Aufsatze ist: „Denkmal des Freiherr» «

Budberg" in der ehemaligen revalischen Monach

schrift für Geist und Herz, Zr Band 1787. S. ->

Oberpastor von Bergmann, der fast zwei Ich

bis zu seinem Tode einer seiner vertrautch

Freunde. Auch rühren von ihm noch einige mü«

liche Ergänzungen her.

K. G. Sonntag.
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An einen Freund

am Tage seiner ehelichen Verbindung.

Aer Tag, den heute Dir Aurore

Um Deine Schläfe lächelnd schlingt,

Nicht dieses Festes Fröhlichkeit

Ihm hat ja sonst die Freundschaft oft

Um seine frühen Jugendstunden
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Die wir einst Arm in Arm durchwallten,

Bekannten Wonnen der Natur!

Zwar jenes holde Jugendland

Umhüllt schon nebelgraue Ferne;

Dahin, wo er die Ruhe fand?

Die Pfade, wo er spielend ging,

Wo ruhig, wie des Himmels Bläue,

Des reichen Lebens Quelle floß,

Einst in Salina's Tempe liehn.
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Wo, Freund, ist jetzt dieß Glück zu finden,

Wo eine Welt wie die so schön? —

So köstliche Gefühle auf,

Und sag, was bietet wohl das Leben

Wenn es des Geistes Weiterstreben

Du thatest treulich deine Pflicht,

Und nütztest still im stillen Kreise?

Und Täuschung war' der Jugendtraum,

Die Hoffnung nur des Irrlichts Schimmer?

Die große Welt so arm an Freuden,

Daß keine Seligkeit ihr blieb,
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Daß ihr ein Gott nur Müh und Leiden

In's ernste Buch der Schickung schrieb?

Doch, nein! nicht diese Strenge übet

An ihrex. Liebling die Natur,

Den sie noch auf dem Irrweg liebet,

Für ihn nur schmückt den Hain, die Flur.

Naht eine Göttin schön und jung —

Hold wie der Kindheit Dämmerung.

Sie kränzt nicht Arethusa's Quelle,

Nicht Geßner's Schäferthal allein,

Wo ihre zarten Myrten rauschen,

Da muß der Mensch sich selbst im Schmerz

Der Tag, den heute Dir Aurore

Aus ihrem frühen Rosenthore
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Als holden Genius gesandt,

Er knüpfe segnend dieses Band,

Und fromme Liebe mög' Euch leiten!

Sie kehre heut mit Hymens Reihn

Bei Euch, wie einst vor grauen Zeiten

Bei Baucis und Philemon, ein!

G. T —n.
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Festgesangbeiderersten

Jahrhundertfeier der Unterwerfung Riga's

unter den russischen Scepter.

Den 4. Julius 1810.

(Riga, und mit ihm der größte Theil von Li«-

land, hatten in den fünf ersten Jahrhunderte»

seit der Entdeckung des Landes durch die Bre-

in Krieg, Pest und häufiger Hungersnot!) er-
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Großen unterwarf, kehrte Friede und Wohl-

stand in das erschöpfte Land zurück, und hün-

in Reichthum und Sittlichkeit wachsenden Stadt.

Jubiläums sprach der Dank für das geschiedene

Jahrhundert, die Hoffnung für das beginnende

STUl. grcuKe, fcfoöncr ©öttcrfimfcit, jc.

Tönet
laut, ihr Jubelchöre,

Zu dem festlichsten Gesang!

Hoch empor zur Himmelssphäre

Schwebe unser frohe Dank!

Aus dem Schutte grauser Trümmer

Stieg des Friedens Tag empor,

Blühte auf des Landes Flor;

Heil des Friedens erstem Tage,

Der aus finstrer Mitternacht

Freundlich Riga's Bürgern lacht

Segen rufet aus der Klage!
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Ueber blutige Ruinen,

Noch gestützt auf's Kriegerschwcrt,

Den der Nachwelt Preis verklärt.

Zu dem großen Völkerringe

Fügt' er uns mit Siegerhand,

Ucberschattet Stadt und Land.

Ihm, der durch des Krieges Toben

Einst die Väter sich errang,

Schalle froher Enkel Dank!

Ihm sei dieses Glas erhoben!

Auf des Stromes reicher Welle

Wehet bunter Wimpel Pracht.

Wie so froh das Ufer lacht!

Glänzen stolze Häuserrcih'n,

Heil des Friedens Segensmühe!

Fröhlich aus dem Moor und Sand

Das zu schöner Frucht erblühe.
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In des Hauses stiller Mitte

Edler Freuden schöner Kranz.

Banger Krankheit Klagen stillen,

Nackte Armuth sanft umhüllen,

War des Wohlstands schönster Schmuck.

Blühet, blühet schöne Kronen!

Ihr, der stillen Häuslichkeit

Und des Wohlthuns Lust geweiht!

Mög' euch jeder Sturm verschonen!

Die mit fester, milder Hand,

Auf des Friedens ebnen Wegen

Führten unser Vaterland!

Auf uns schaut mit Vaterblick,

Werde stets zum schönsten Lohne

Seiner Völker wachsend Glück!

Ihm dieß Glas! und Dank und Liebe

Ihm dieß Glas und Dank und Liebe!
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Bon des Stromes Arm umschlungen,

Reich an Edelsinn und That,

Blühe fort, o Dünastadt!

In der Künste Frohgefühl,

In dem sittlich-schönen Leben

Weile, weile stiller Friede,

Unter Rußlands Macht-Aegide!

O. K. L. Grave,



175

Der Freude ihres Volkes

Elisabeth Aleriewnaüberreicht

auf dem Saale der Musse inRiga

(Ihre Majestät, die Kaiserin, machten im Sommer

Herstellung Ihrer Gesundheit, und beehrten bei

der Durchreise die Gesellschaft auf der Müsse

Ihnen von drei jungen Mädchen dieser Be-

Ä3as stille, inn'ge Huldigung Dir weiht,

Was Liebe durch der Unschuld Hand Dir beut,

O nimm es, Fürstin, gütig an!



176

Des Newaufers Marmorglanz

Und der Pallaste stolzen Plan

Zeigt unsrer Düna Woge nicht!

Doch blüht er reich, der treuen Liebe Kranz,

Den Riga seiner Kaiserin flicht.

Es ist das Herz, das zu Dir spricht:

„O würde Dir des alten Bettes Welle

„Hygeens reinste Segensquelle!"

D. K. L. Grave
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Ueber

die Volkslieder der Letten.

den Geist eines Volks in seinen ältesten Dichtungen

in den mannichfaltigsten Verhältnissen, und lernen

ihn besser würdigen, als nach unvollständigen und,

leider! oft unzuverlässigen <?hronikennachrichtcn.

rischen Nacht der Vorwelt.

Und wie konnten auch der Landessprache unkun-

dige Mönche und Prälaten, die außerdem von ei-
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nem falschen Religionseifer geleitet, alle Denkmal,

des Heidenthums' zerstörten, für jene Reliquien J«-j

teresse haben, die ihnen ein Gräuel sein mußte»!

Man ließ es sich Jahrhunderte lang nicht träume«,

daß selbst die rohen Volksdichtungen noch einign,

Werth für die Menschheit haben könnten, ja m«

hielt es für überflüssig, die Sprache der Landesei«

wohner zu studiren, denn es gnügte dem bekch

rungssüchtigen Zeitalter schon, wenn die neuenChris

sten mit dem kirchlichen Ritus bekannt wäre«

Noch zu Herzog Albrechts Zeiten sah sich in d«

benachbarten Preußen der Geistliche genöthigt, z«

lenweise die Predigt deutsch herzusagen, welche s»'

dann der Dorfschulze von einer zweiten Kanzel da

Der spatern Welt war es vorbehalten, die M

wahrte. Die Gesänge der Skandinavier, Kaled«-

nicr und Hindu liegen zum Theil vor uns. lis

Ossi ans Geist entstieg, von Macpherson entzau-

bert, dem langen Grabe; Sakontala würd!

von den blühenden Ufern des Ganges nach Europ«
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verpflanzt. Und welcher Literaturfreund erkennt

nicht mit Dank die Bemühungen des unsterblichen

errichtete, und in diesem lieblichen Verein das all-

erschienen, und schon die Anzahl dieser Gedichtchen —

es sind ihrer 900 — zeugt von dem Reichthum die-

ses Volks. ') Wie viele andere, und gerade für

ihre Mythologie die wichtigsten, mögen uns noch

unbekannt sein.

Diese Tinges, wie sie in ihrer Landessprache

heißen, sind zum Theil uralt, und leben noch jetzt

finden. Das erste Heft führt den Titel: Sammlung
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in dem Munde der Landleute, deren Feste und Ar-

m Trochäen abgefaßt, und bcstehn, mit wenigen Aus-

Fragmenten eine ganz eigene Lieblichkeit, und d»

Verfasser der Lebensläufe nach aufsteige o-

schildcrn in diesen Dichtungen nur Gegenstände all--!

alten Letten läßt auch nicht vermuthen, daß st
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gentheil behaupten. Es war ein ruhiges Hirten-

den ungewissen Ruhm in Schlachten und Berhccrun-

ten Jahrhunderts diesen Völkerschaften herbeiführ-

waren indessen nicht feig. Ihre Landesälteste» Rus-

sin, Thalibald und Waridote schlössen sich

Reihen der deutschen Kämpfer, von denen sie Schutz

erwarteten. Mehrere von ihnen verloren ihr Leben

auf dem Schlachtfelde — aber ihr Name ertönt

den sich einzelne Bruchstücke, die unverkennbare

Spuren des Heidenthums an sich tragen; Lieder,

in denen Söhne und Rosse der Götter, Töchter der

Sonne, Wald- und Meergöttwnen vorkommen.

Ihr Lihgo — ein Ausruf, den sie häufig in ih-
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wohner des Norden zur Zeit des längsten Tag«

Donnergott Peh rkun, ihre Glücksgöttin Laim»

pocht" — Pehrkun zürnt." sagt der Letd

verlome Sache sucht. Die Gestirne sind nach ihr»

Monde im ehelichen Bunde lebt; Sonnen- «»>

diese Lichter des Himmels verhängen; das

de Nordlicht Seelen gefallener Krieger, die in de«

Lüften kämpfen. „Am Abende," sagt eins ihr«

lyrischen Fragmente, „senkt sich die Sonne in's

Spitze des goldnen Schilfs." Nach Osten verlegtlj

ihre Phantasie ein reizendes Fabelland mit golde-i

") 2Bcl#cm Kenner tct nor&ifet)en (JJefcpicfjte fallt iis

niefjt Sa?2lufliirlant> See altenSJlormänner ein,i>

tat! irefftictc 9Jnfi(an6 bis jur Dflfee mit tiefem 9t*
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Meise, erwarteten sie Kunde ihres künftigen Schick-

sals; die Zahl neun war ihnen geheimnißvoll und

heilig. So tief prägt sich der alte Glaube eines

Volks in Sprache und Lied, daß sechshundert Jahre

Tief im Dunkel der Haine, wo die Natur feierli-

cher wird, und Quellen dem wildenFels entströmen,

da erhebt sich noch jetzt zuweilen ihr Gebet zu den

Opfer. Man überrascht sie zuweilen in dieser Ein-

unbemerkt einen solchen Gesang- gehört zu haben,

der mir aber damals mancher unbekannten Aus-

drücke wegen unverständlich war.

Widdu semme — Mittelland.
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ganze Distrikte, sind der Gegenstand ihres Spottes,

und es entsteht oft ein Wettstreit unter ihnen, wer

es dem Ändern an sarkastischen Einfällen zuvor th»>

Ein neuer Beweis, daß die ersten dichterischen Bei-

meisten ihrer Melodieen sind roh und monotonisch,

südlicher Völker scheuen dürfen. Gewöhnlich

Jemand aus der Gesellschaft einen Vers vor, d«

entschiedene Vorliebe für den Gesang. Ihre mim

der druckende» Beschäftigungen haben ihnen nichi

den leichten, frohen Sinn geraubt, der den Men-

schen beleben muß, wenn er den Musen huldigen
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Reste des Alterthums, die, so rauh auch ihre Töne

ist rührend, wie die Andacht des Pilgers am heili-

gen Grabe.'?

Leser der Livona werden es vielleicht nicht

ungern sehen, wenn ich ihnen aus der oben genarm-

Beibehaltung des Versmaaßes fast wörtlich über-

das so schön aus den Originalen spricht^/

Mögen sie immerhin den Bruchstücken der frü-

Rose verhalten; sie bleiben uns doch als treue Ge-

um die Trümmer einer alten Ritterburg schlingt,

einen blühenden Kranz um die Geschichte der

Borzeit.
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I.

Mond nahm einst der Sonne Tochter,

Pehrkun ritt im Brautgefolge,

Ritt zur Pforte ein,

Mit dem Blut der Eiche.

Schon drei Jahre sucht die Aeste

Thranenvoll der Sonne Tochter —

Wasch' es, Jüngling, in dem Bach,

Wo neun Ströme fließen.

Wo soll ich es trocknen?

Trockn' es, Jüngling, in dem Garten,

Wo neun Rosen blühen.

Wo soll ich es rollen?

Noll' es, Jüngling, mit der Rolle,

Wo neun Menschen rollen.
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Wo soll ich's bewahren?

Birg es, Jüngling, in der Lade,

Wann soll ich es tragen?

Trag' es, Jüngling an dem Tage,

Wo neun Sonnen glänzen.

11.

Aähl' die Töchter, Mütterchen!

Nur die jüngste ist nicht da!

Streifte sie des Faulbaums Blüthen,

Sucht den Ring, und stürzte plötzlich

Selbst, ach! in den Bach hinein.

Auch die Aa barg sie nicht lange,
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Auch das Meer barg sie nicht lange,

Aus dem neunten Aste sich,

Lieblich ist der Harfe Ton!

Weinend rief die alte Mutter:

„So sang meine jüngste Tochter!"

111.

Lieblich, lieblich sang die Meise,

In der Stube war mein Bruder.

Gehe, Schwesterchen, und höre,

Welch ein Lied die Meise singt.

Ach, die Meise singt ein Lied:

Bruder, du mußt in den Krieg.

Gehe, Schwester, in den Garten,

Kränze deines Bruders Hut.

Weine nicht
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Meine Schwester!

Wohl werd' ich dich wiedersehen;

Kehrt mein Füllen doch zurück.

Dann kannst du das Füllen fragen:

Wo sein Reiter ist geblieben?

Dort der Reiter ist geblieben,

Wo das Blut in Strömen rinnt,

Ich sah dort dein Brüderchen

An des Schwertes Heft das sechste.

Blutig ihre Brust, ihr Schwert.
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Fragmente lettischer Lieder.

Mit bekränztem Kahne rubre

Blühend wie die holde Blume. *)

Eile, Vogelchen, zum Rande

Tausend holde Grüsse!

Süßer noch das Erdbeerchen,

*j 3tt 6cm Originäre 6cr ©ammitmg heißtrt in her ■

flen 3ei(e: „JJIit einer 23(nme ru6re ich, 6em M*

«ntgcgen." 3Kir fcbjen 6ie SGariiintc, 6ie in 6er ©f

gen6 von Treiben jh Saufe iff, ppetifcfter.



191

Lieber meines Volkes Mädchen.

O mein Hanschen, Göttersöhnchen!

Was bringst du im Wagen mit?

Lihgo! Lihgo!

Für die Mädchen goldne Kronen,

Lihgo! Lihgo!

Junge Bursche, junge Mädchen,

bebt in allen Ehren!
Gold und Silber könnt ihr wohl,

Einst zerhieb den Mond die Sonne

Warum stahl dem Morgensterne
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Ehmals waren schöne Zeiten,

Und mit Milch die Wangen wusch.

Ich beim Mädchen im Gebüsche.

Schon oben ist von ihren satyrischen Liedern dl

Rede gewesen. Hier einige Beispiele. Die Deut-

sche» sind zwar vorzüglich das Ziel ihres Spottes,

aber auch Personen ihrer Nation bleiben nicht ver

schont, sobald sich eine Veranlassung darbietet. G

ziehn in dem ersten der folgenden Fragmente d«

Hofsarbeiter ihren Aufseher durch, der in Kurlan!

Wag gar heißt, und ein Lette ist. Die lei-hli

Anspielung auf das w eiße Stöckehe» zeigt, daj

bitter ist das zweite, wo ein Mädchen sich an eine»

hatte, so wie in dem darauf folgenden sarkastisch

genug die nachlässige Hausfrau geschildert wird:
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Sag, was glänzt, was schimmert dort

Fern an jenem Rand der Flur ?

Ach, es ist des Waggars Seelchen

Auf des weißen Stöckchens Spitze,

--5

Mit dem Hinterfuße

Nur — vor Lachen konnt' ich's nicht.

Wer besitzt ein solches Liebchen,

Seine Schüsseln wäscht die Hündin,

Ziegen blatten seinen Kohl.

Kurländer sind träge Bursche,

Livländer die schössen Vögel,
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Ihn für einen Raben haltend.

So viel zur Probe aus jener Sammlung. Die

Sonne zuschreibt, die Verbindung des Mondes mil>

einer Sonnentochter, so wie manche andere mythc-l

deutlich genug, daß sie zum Theil aus früher Hei-.'

denzeit stammen. „Aber" wird vielleicht der Ge-'

schichtskundige fragen, „wenn diese bieder wirklich

uralt sind, wie kommen denn wohl neuere Benen-

nungen, wie Brief (Grahmata) und Harfe

(Kohkle) Hieher? Wie konnten die alten Lette»

schon mit der Schreibkunst bekannt sein, da do-H

Henneberger selbst von den heidnischen Preu-

ßen anführt, sie hätten die Fremdlinge, welche le-i

sen und schreiben konnten, für Götter gehalten?'

weniger also läßt sich eine solche Kenntniß bei de»

entfcrntern Letten vermuthen?" — Die Richtig--
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keit dieses Einwurfs bestreiten, hieße gegen das

Zeugniß der Geschichte urtheilen, obgleich die der

Runenschrift ähnlichen Zeichen in dem Kalen-

anlassen könnte, daß schon vor Ankunft der Deut-

der Behauptung: die Letten kannten vor der Enr-

weiß es denn nicht, wie sehr die Tradition Bcrän-

die alten Fragmente neuere Ausdrucke gekommen

sein, welche man erst durch die Bekanntschaft mit

gens schon in jenen Zeiten musikalische Instrumente

gehabt habe, wissen wir nicht; aber vermuthen

läßt es sich doch. Trifft man ja selbst bei den roh-

sten Völkern eine Art von Instrumentalmusik an,

und warum sollten wir nicht bei den für Gesang so

empfänglichen Letten dergleichen annehmen, die doch

damals schon ungleich höher stanven, als noch jetzt

die Bewohner des nordöstlichen Asiens und vieler

Südseeinseln. Der Ausdruck Kohkle (von Kohks,
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Holz, Baum) womit sie gegenwärtig eine Harfe t>

schnitztcs Instrument; ob es gerade mit unsern

keit hatte? ja, wer möchte dieß nach einem halb»!

G. T —n.



197

Der Traum.

„3m Wort der Rachwelt einst zu leben,"

Das hofft' ich stets mit stolzem Sinn,

Noch spät an's Schreibepult mich hin.

Da lud ich freundlich alle Musen

Begeist'rung auf der Stirne sein.

Welch böser Geist hat mich besessen.

Daß ich -Zupido'n ganz vergaß,

Der mir doch reichlich zugemessen,

Wenn ich bei seinem Feste saß.

Das hat den kleinen Schelm verdrossen,

Wohl kränkt' ich seine Eitelkeit,

Doch spielt' er mir zu arge Possen,

Fürwahr, er trieb den Scherz zuweit.
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Und Ztganippc quoll im Glas.

Da hat der Schalk — ich möchte rasen! -

Und drüber bin ich eingenickt.

Doch statt der lieblichen Hetären,

Die träumend ich schon oft umschlang,

Mir ward vor solcher Liebe bang!

Was Wunder, wenn bei dem Gesindel

Ich Lieb' und Liebeslust verlor?

Mit wilden Küssen mich umfah'n,

Hier fliegt ein Auge, dort ein Zahn.

Doch, wehe! alles was ich raubte,



199

Der Himmel weiß, wie's noch geendet,

Schon sank der Muth, schon wich die Kraft —

Wenn nicht, vom Morgenstrahl geblendet,

Mein Auge sich dem Schlaf entrafft.

Ihr Dichter weiht euch euren Trieben,

Doch opfert Amorn auch sein Maaß;

Sonst müßt ihr solche Weiber lieben,

Und was ist schrecklicher als das?

August v. Weyrauch
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Am Dünaufer.

1796.

Es wallt des Stromes Spiegelfluth,

Umarmen Erd' und Himmel sich.

Das Schiff mit dunkelm Segel wallt
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In Gruppen frohe Menschen sich

Den Abendfrieden der Natur.

Was hebt des stillen Wandrers Brust?

Was starrt er in die Wogen?

Hat Sehnsucht, hat des Schauens Lust

Ihn einsam fortgezogen?

Das Lüftchen der Erinnerung

Vergleicht er seine Wanderschaft.

Es gehn die Sonnen immer auf,

Doch, ach! nach kurzer Tage Lauf

Flieht Jugendlebens Schimmer,

Kehrt Frühlingsklarheit nie zurück.
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Es wallt die Fluth in reger Bahn

Es schließet Tropf' an Tropfen an,

Und strömt zu Einem Plane;

Doch, Jüngling! deine Plane sind

Umsonst fliegt deines Geistes Flug

Und spähst umsonst nach süßem Trug,

Dein Geist verlor die lichte Bahn

Doch ist es süß, sich der Natur

Sich an den Busen schmiegen,

Und durch die stille Abendflur

Auf Sehnsuchtsfittig fliegen;

Doch tauscht man nicht dieß Schmerzgefühl

Für aller Freuden Puppenspiel.

Komm, Freund der Schwermuth, setze dich

Zur stillen Feierstunde.

Es blühet Trost in Sympathie.
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O, sieh! wie wallt die stille Fluth

Die Fernen tauchen nieder,

Sie heben aus der Purpurfluth

Komm! — Strom und Luft umarmen sich,

Doch, Freund, nicht so wie du und ich!

Karl Graß.
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An eine junge Freundin

auf ein blaues Stammbuchblatt.

himmelblau, wie dieß Papier,

Sei Dein Lebens morgen Dir,

Daß es auch sein Mittag bliebe,

Dafür sorgte Mutterliebe,

Und mit Freundes Herzlichkeit

Sei von allen Wünschen einer,

Holde! scheidend Dir geweiht:

Den ich meine, oder Keiner

Gebe einst Dir das Geleit

Zu der Liebe Seligkeit.

G. C.



Schilderungen

und

Züge aus der nordischen Vorzeit.





1.

Lebensweise der Aestier zu den Zeiten

Alfreds, Königs der Angelsachsen.

Äelchem Geschichtsfreunde sind nicht die alten Be-

wohner des Bernsteinlandes, die Aestier des Ta-

weise aus dem Zeitalter Alfreds des Großen *)

*) Siefer gtirft, 6en 6ie©cfcfMdjte ttidjt mit als- ben SSe«

fieger 6er 9Jormanner, fon6ern oud) al$ oertrauten

gretmb 6rt SBiffenfcbaften nennt, blübte vom 3af)r

871—901. Sie grBftmbe ift ibm 6efon6erS fielen

Sanf febnfbig, 6aß er 6ie -fjormefta 6eS OrofiutS

ins 3Xna.eIfacbfifcbe ütertrng tin6 mit feinen eigenen

Steifebemerftmjjen, fo wie mit 6en 33«ricbten jioeier

SRormanner, OfttberS unb SBuIfffan*,uermebree.

Sie Relationen 6er [entern finb für 6ie @cogra|)bie

6er ffaoifcben Sauber ftaffifcb, «nb beftätigeu'S, baß 6ie
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wird hier nicht am unrechten Orte stehn. Ware»

sie ja doch mit den Letten von Einem Völkerstam-

me! — Wulfstan erzählt beim Alfred -

„Das Estland ist sehr groß, und es ist dari»

es befindet sich darin sehr viel Honig und sehr viel

Fisch. Der König aber und die reichsten Leute trin-

ken Stutenmilch. Die Armen und Sklaven ab»

trinken Meth. Es ist aber viel Zwist zwischen ih-

nen. Es wird kein Achle gebraut unter den Este»,

„Es ist unter den Estum ein Gebrauch, daj

wenn ein Mann stirbt, er zu Hause unter seinei

Magen (Verwandten) und Freunden unverbran»!

liegt einen Monath, zuweilen auch zwei. Die Kö-

nige aber und die hochgeachteten Männer, lie-

gen haben, zuweilen ein halb Jahr, bevor sie ver-

ihren Häusern, und alle die weile, daß die

9tiuif>jiige 6er srtorntarmen feinen geringen 3Seiw)

lur Sänöer« 11116 23olferfun6e gegeben hoben. 2)»

Ueberfetjung ift »on 9t einb otsgorftern mit njl
[icher freue.
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Leiche drinnen lieget, muß ein Getrinke und Spiele

sein, bis zu dem Tage, daß sie ihn verbrennen.

Den Tag aber, an welchem sie ihn zu dem Schei-

terhaufen zu tragen willens sind, denn zertheilen

sie seine Habe, welche noch übrig ist, nach dem

erlaubt. Man legt sie denn nach jeder Meileweges,

kleinste Theil nächst der Stadt gelegt werden, in

welcher der todte Mann liegt."

„Es versammeln sich denn alle die Männer,

ncn Weg von fünf oder sechs Meilen von der Habe.

der Mann, der das schnellste Pferd hat, zu dem

ersten Theile und zu dem meisten, und ein jeder zu

nimmt den mindsten Theil, der zunächst der Stadt

jeder seines Weges, mit der Habe, und behält sie

alle: daher sind die schnellen Pferde dorten unge-

wöhnlich theuer. Nachdem fein Vermögen auf die
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den Todten aus, und verbrennt ihn mit seinen M 5

ausgelegten, das die Fremden errennen und na1

irgend ein Mann ein Bein findet, das unverbrani j

ist, so erregt es einen großen Zwist." i

~Es haben die Esihen ein Vermögen, daß j f
Kälte können bewirken; daher liegen die todt« b

Leute so lange, und faulen nicht, weil man soll!

Kälte an ihnen bewirket; und setzte jemand zw

Faßchen voll Aehles oder Wassers hin, machen s>

seine Schilderung mit dem Zustande, in dem di

deutschen Ritter drei Jahrhunderte später die Prw

Städte, die von Oberhäuptern regiert würd«

welche unser Verfasser Könige nennt; sie kannt!

schon die Reiterei; ihr Lieblingsgetränk war gi
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gorne Pferdemilch und Meth; sie verbrannten ihre

ter jenen Aestiern, die in diesem Fragment Esihen

Stern annimmt, daß es durch — gute Eiskeller

bewirkt wurde.
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2.

Seeräubereien der Esthen.

„Gieb mir ein Schiff und Leute," sagt einN

länder in der Sage Samsons des Schöne»

zu Haufe sitze, wie ein Mädchen, das auf Frei«

wartet." Dieselben Gesinnungen beseelten im Mit-!

baren ein weites Feld zu glänzenden Thaten; sei«

Habsucht Güter, die er umsonst in der unwirllM

ren Heimath suchte. Indeß aber der kühne Not-!

mann Schrecken und Verwüstung in Äpulien, Gal-

lien und Britannien verbreitete und mächtigenSta»
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ten auf der Ostsee die leichten Barken der Finnen

und Eschen plündernd umher. Mehr als einmahl

bar gemacht. Sie fochten bald als Bundesgenossen

der Schweden und Dänen in ihren Kriegen, muß-

erhielten. Die nordische Geschichte bietet uns vom

achten bis zum zwölften Jahrhunderte eine Menge

Sigtuna in Schweden, welches Eschen und Russen

im I. 1188 zerstörten; aber auch durch sie wurde

manche neue Stadt gegründet, und der arktische

Theil Europas bekannter. Am furchtbarsten unter

allen finnischen Stämmen waren die Oeseler und

seefahrenden Kuren. Die Schilderungen, welche

die ältesten nordischen Chronisten von ihnen entwer-

fen, zeigen uns in ihnen ein sehr barbarisches Volk.

„Die Kuren" sagt Adam von Bremen, „sind

äußerst wild, und stehen in dem Rufe großer Zau-

berer. Entfernte Völker sogar kommen zu ihnen,

Orakelsprüche suchend." Der nemliche erzählt von
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denEsthcn, daß sie Drachen und Vögel verch

ren, und den erster» wohlgestalte, fehlerfreie Mei-

schen opfern, die sie von den Kaufleuten erhandelt

Hat der Annalist sein Bild treu gezeichnet, so m»j

man gestehen, daß diese Völkerschaften damals n«t

in der tiefsten Rohheit lebten; aber man weiß auch

wie wenig selbst dem unverdächtigsten Chronisten ii

jenen Zeiten zu trauen ist, wenn er auf entfern»

Gegenden kommt, wo er selten mehr als die Sag«

zur Führcrjn hat. Durchweg schimmert indessen ii

allen Nachrichten ihr männlich-kriegerischer Geiß,

ihre Festigkeit und Schlauheit hervor. Sar«

Grammatikus, der freilich oft die Geschicht!

als Halbroman behandelt, erzählt uns von ihm

Seezügen, ja er führt sogar einen esthnischen Hel-

den, Starkotter auf, der vom Oden begünstigt!

drei Menschenalter hindurch die Bewunderung der ark-

tischen Welt auf sich zog. Bestimmter noch spricht für

ihren energischen Charakter die muthige Vertheidig»»!

gegen die Deutschen ein halbes Jahrhundert hindurch
ihre häufigen Empörungen auch da noch, als dn

Heldensinn sich schon unter Strömen von Blut v«i

der geübtem Taktik beugen mußte. Für solche Ge-

müther war denn auch das ruhige Leben in der Hei-

math nicht. Ihr Wohnsitz am Meere schuf sie z-
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gen, daß sie ihn auch auf Menschen ausdehnten»

nehmsten Gefangenen mußten dieses Schicksal über

seine Mutter Astrid. Diese wollte sich einst aus

bisherigen Ausenthalt vor den Nachstellungen ihrer

sie von esthnischen Korsaren gefangen genommen,

rathete. Ihr Prinz, Olaf, wurde sogar dreimahl

in Esthland verkauft; und zwar das erstemal,! für

ein Stück Tuch (Wadmal) das zweitemahl für eine

letztemahl lösete ihn sein Onkel, Sigurd, aus, der

»ach Esthland gekommen war, um den Tribut für
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Z.

Leichenbegangniß des Großfürsten von

Litthauen, Suintorog.

torog, und man bereitete sich, das Leichcnbegäaz-

niß nach Vätersitte zu vollziehen. Da wo du

Wilna sich zwischen anmuthigen Hügeln und Fich-

tenwäldern in die Wilia stürzt, hatte er einst selbt?

auf der Jagd eine schöne Gegend zum Begräbnißori

für sich gewählt. Sein Nachfolger Gjermont

vollzog den.väterlichen Willen. Der Wald würd!

niedergehauen, und nur ein Hain, dem Donnergott!

Pehrk u n heilig, blieb stehen. Priester mußt»!
in demselben ein immerwährendes Feuer unterhal-

ten, mit der strengen Verwarnung, lebendig ver-

brannt zu werden, wenn sie es ausgehen ließe».

Ebene hieß er — brachte man den Verstorbene»
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befanden sich seine Falken, Jagdhunde, sein Pferd

ihren Herrn in die andere Welt begleiten sollten,

zündet, und als nun die Flamme hoch emporsehlug,

leichter erklimmen könne, auf dem das jüngste Ge-

richt gehalten werden soll."
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4-

Eheliche Liebe der Damen im alten

Litthauen.

ten fast so verrufen, daß der Misogyn sie leicht

für eine schöne Dichtung halten könnte, scheint bei

einigen Volksältesten von den Bürgern mit Meth

bewirthet. Sie ließen sich ihn wohlschmccken, und

lonie für einen Beweis der Furcht. Kaum hatte
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Hände zitterten, als sie uns den Meth reichten?

Besorgniß vor unsrer Anzahl ist es, was sie so

Heimkehr zerstören!" Nachdem er aus Esthland

mit reicher Beute zurückgekommen war, traf der

größer, als sie wirklich war. Schon zogen sich die

Semgallen aus Furcht vor der Uebermacht zurück,

gepanzerten Rosse und den Pilgern unter die Lit-

thauer sprengte, und sie in Verwirrung brachte.

das Blutbad war fürchterlich. Mehr als 1200 Lit-

thauer, unter ihnen ihr Anführer, bedeckten das

Schlachtfeld. Noch tragischer war der letzte Auftritt

dieses blutigen Schauspiels in Litthauen selbst. Denn

kaum war dort die Nachricht von dieser Niederlage
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erschollen, als allgemein« Trauer die ganze Gegend

erfüllte. Verzweiflung ergriff die Weiber der ge-

sbliebenen Männer, sie nahmen sich selbst das Le-

ben, um nur wieder mit ihren Gatten vereinigt

zu werden. Die Annalen erzählen, daß allein in

einem Dorfe sich über fünfzig Weiber an den

Bäumen aufgehängt hatten.
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6.

Macht der Musik.

Nicht blos der glücklichere Süden hat seine Or-

der Töne bestätigt.

Burg der widerspenstigen Esthen, Odempä, ver-

brannt hatten, suchten sich diese dafür durch die

Belagerung der lettischen Beste, Beverin, zu rä-

chen. Die tapfere Gegenwehr, welche die deutschen

schreckten den muthigen Feind nicht ab, und sie

gefallen, hätte nicht der Einfall ihres Priesters sie

musikalischen Instrument auf die Mauer der Burg,

und stimmt ein Loblied an. Die nie gehörten Töne

rühren die staunenden Barbaren; sie lassen vom

Kampfe ab, und schon nahe am Ziele ihrer Wünsche
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6.

Verschiedene Methoden im Mittelalter,

das Christenthum zu verbreiten.

In Pohlen undßöhmen zog man im Mit-

telalter den Leuten, die zur Fastenzeit Fleisch ge-

des Himmels durch — Peitschenhiebe fühlbar; aus

Diese dramatische Vorstellung — nach Hein-

richs Zeugniß ein wohlgeordnetes Prophe-

scheint man in diesem Drama eben nicht berückstch-
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tigt zu haben, denn es enthielt nichts weniger als

Nur nach vielen mühsamen Erörterungen konnte

man ihnen den Irrthum benehmen, und sie dahin
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7-

Der heilige Bach Wöhhando.

In einem dunkeln Haine des Gutes Jlmjer»

im Kirchspiel Anzen entspringt eine Quelle, die mit

dem nahen Bache Wöhhando in Verbindung steht.

Schon seit dem grausten Alterthume hatte der

Menschenhand durfte von den Eschen, welche an ih-

den Grimm der Götter auf sich zu laden. Dn

Ruf ihrer Heiligkeit hatte sich von den Esth.-n bis

zu den entfernter» Letten verbreitet. Jene nann-

ten den Bach Püha Jöggi, diese swehta Up»!

nen Schutzgeist verliehen, von dessen Huld d«

Wer nur einen Zweig aus dem geweihten Haim
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abschnitt, starb noch im nemlichen Jahre. Eine

Frau, die einen Ast abbrach, um die Tiefe des

ruf: ist denn der Teufel darin? eine schwere Kränk-

sten Jahre ein Mißwachs eintreten, und was konnte

ihn anders veranlaßt haben, als diese Entweihung ?

der, der Mißwachs allgemeiner; Klagen ertönten

im ganzenLande über die Unglück bringende Mühle.

Man wollte nicht länger den Unwillen des zürnen-

den Gottes ertragen: es wurde beschlossen, das ver-

haßte Gebäude zu zerstören, und den Bach unter

feierlichen Gelübden zu reinigen. Im April ver-

sammelte sich eine Anzahl von 6c> Ballern, um die

Mühle zu stürmen; Vorstellunzen und Bitten be-

sänftigten aber dießmal die gereizten Gemüther, die
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jedoch unter lauten Drohungen ankündigten, j

die Witterung sich nicht änderte. Da ihr Wuns!

nicht in Erfüllung ging, kehrten sie im Julius wil

der, und zündeten das Haus unter lautem Frohlol

kcn an, mit der süßen Hoffnung, der versöh«

Witterung verleihen. Allein umsonst! Weder d!

niedergebrannte Mühle, noch die vorgenommei

Reinigung des Bachs schaffte den Besorgten Reh

entstand der Argwohn, der Gutsherr müsse auf gi

Heime Weise den Schutzgeist beleidigt haben. Ii«

dafür Genugthuung zu schaffen, war Ein Wunft

tige Rache zu üben. Die ganze Gegend gerieth da!

über in Aufruhr; Esthen und Letten hatten selb

men, und nur militärische Gewalt konnte dem Ui

setzen.



Fahrt von

Lausanne nach Vevay

den 27. und 28. Juli 1809.





Ais' und heimlich lispelt die klare Welle über den

Plattgespülten Kieseln heran. Kastanienblüthe weht

birg sich hin über bläulichen Fluthen. Dort bebt

sich an den Hügeln über vielen Häusern die alte

Kathedrale von Sausanne; am I o rat zichn sich

unter und durch Weingefilde wohlgebaute Dörfer

und Städtchen. Dort ruht unter Fryburg's ma-

lerisch beleuchteten, dunkelgrünen Alpen, aus denen,

von Wolken umkränzt, der Dent de Jaman

hervorragt, neben Chillon's altem Schloß am

See das stille, liebe Vcvay. Fern bewegen lang-

sam am Seegestade sich ein Paar Fischerböte fort.

Hier drohn über den Kastanien - und Rußbäumen

furchtbare, gelb - und röthlich- graue Felsen. Wo

bin ich? Ich bin in Mcillcrie. —

Da saß ich eine Weile an den Wellen neben

Fischernetzen, träumend. Fast hätt' ich die glühen-
den Glieder in die kühle Fluth getaucht. Doch
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dürft' ich nicht weilen. In einer halben Stual«, f

fuhr ich weiter im Boot. Zum Angedenken hatls i

ich einige Blumen und Kastanienblüthe unter dg

Felsen von Meillerie gepflückt. >

Das Dorf dieses Namens mit steinernen HZ« >

fern von zwei Stockwerk, zum Theil unter alt»'

Bäumen, liegt dicht am Ufer; etwas hinauf am Ht

wenigstens, umstrickt. Die Anhöhen darüber si«

welchen andere schwarze Felsen sich erheben. A

furchtbare. Doch die Erinnerung an Rousseaui

magnetische Kraft. Wie arm müßte hier sich M
len, wer nicht wenigstens irgend einen Frühling»

ge, die in gewisser Ferne wie eine kleine Insel «j
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scheint. Dort stürzt (doch seh' ich's nicht deutlich)

der Bergstrom der Dransse herab.

, über dem See nivellirt sich' ebenmäßig hinzieht.

dieser sehe ich sechs kleine Gewölbe, die der Dauer

des Werks sehr förderlich sein mögen. Auch ist noch

ein keiner Pont von ähnlicher Höhe näher nach

dient, das in einer Bergspalte herunter kommende

eine Lieue von St. Gingoulph entfernt liegt,

und geht bis nach der hinter. Meillerie liegenden

Lieues fertig. Dieß Werk ist vor sieben Jahren

angefangen. Durch Absprengen des Felsen bei Meil-

hangend, nun fast senkrecht über dem neuen Fahr-

wez, so daß jetzt kein Leukadischer Sprung möglich

wäre. - > . Lj-s ... .. .

Etwas über Meillerie, näher an Vevay, ist

ein schöner grüner Plateau auf der Anhöhe, von
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Wolken sich herabsenken. Ueber St. Gingoulph sieh!

monds-dcssus. Näher umgeben oben das End«

lencuve die sich als violette Schattenmassen, und

näher als grünende Alpen erhebenden höhern Berg«

man empor. Ich hielt ihn für unersteiglich. Mci»

einige junge Leute von Wevay- hinauf geklettert,

im Ebel, daß er allerdings ersreiglich ist. Ganz
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dem Ufer durch eine Brücke verbunden, glänzt,,

Chillon. Näher nach Vevay zeigen sich, außer

t a u, und mit seinem Thurm Chatcau Eyatelard.

Ganz vor mir lag Vevay mir seiner Kalhe-

dralkirche St. Martin, mit seiner Promenade, und

Chateau d'H a utevi lle ; höher hinauf das alte

Schloß Blonay. Links von Vevay am linken Ufer

des Sees sich hinziehend, an und auf den Reben-

Hügeln, alle heute früh von mir durchreisten Orte,

melbläue. Um so mehr zeigten sich die kleinen

Städte und städtlichen Dörfer unter den Weinhü-

lichkcit. Hinter mir zog sich mit blassen, meinem

Auge fast entschwindenden Umrissen am entfernten

See das Juragebirge.

Der See hat schon bei Lausanne etwas Ernste-
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res, fast Melancholisches: bei Genf dagegen, zu-

mal wenn man den Montblanc hinzu nimmt, vcr-

ist er noch ernster als bei Lausanne; er wird schau-

ich beides hier zusammen fand. Das Wasser (ei

Ormonds zu, und nach sämmtlichen Savoyische»

weniges Blau durch zerrissenes Gewölke heraus

an den Bergen und dem See gewaltige Schatten-

klar und hell da. Dort wohnte'der Ernst, die Hei-

Wir kamen Vevay näher, und es zeigte sich

in violettgrauem Dufte der konische (schon zu»
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Bernhardsgebirq gehörige) Pain de Sucre de

St. Maurice, neben welchem der Weg nach dem

großen Bernhard hingeht, so wie links von ihm

der nach Sion u. s. w. Die Schneehäupter der

Gebirge des Walliserlandes standen in reinem

Glänze. Aus den Vertiefungen bei St. Maurice

her sah das schärfere Auge meines Schiffers, aber

nicht das meinige, die Rhone kommen.

Einanderliegen mancher Dörfer einen freundlichen

Anblick. So liegt Corsy, Cor sau und über

letzteres Chardon auf seiner Anhöhe. Unter letz-

term ziehn, tiefer als die Vignen, die Bäume sich

denen, kolossalen Kranze. Immer näher erschien

nun nach dem Pain de Sucre de St. Maurice zu

Er selbst im Hintergrunde des Theaters, und die

Berge links und rechts von ihm als Coulissen. Am

Ufer spiegelte sich, uns immer näher kommend, die

Stadt Vevay; rechts zehn Minuten Wegs davon

das Städtchen la Tour de 'Peil, darüber rechts

das Landhaus la Boge u. s. w. Je näher wir

kamen, desto klärer wurden auf der Spiegelfläche

die Weinhügel, Städtchen und Dörfer. Als ich

noch einmal in die Coulissen des Pain de Sucre
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tagne maudite oben mit Wolken bedeckt. Dort soll's

im Bas Valais mild, und die Thalgegend gesegnet.

Es war Nachmittags um vier Uhr, als ich 'l

tes Frühstück eingenommen, wovon der Rest de»

im Gasthof gegessen. Dann ging's in die Haupt- >

also doch zu hoch ist, hinan. Oben auf sind kleine

Mitte ein kleines Ziegeldach. Herrliche Aussicht

von oben. Man blickt auf viele Weinberge, auf

dazwischen, auf Kastanienbäume dabei, auf Land-

Mal erwähnte Dent de Jaman abcntheueriich

aufragt, von Pays du Valais, auf die Maudite»
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Montagnes u. s. w. Unmittelbar vor mir war

nun auch sichtbar, was ich vorher nicht sah, das

Schloß von Elarens. Es hat dort zuletzt ein

ausLütry. Dabei Gebüsch. Ich zog vor, mich

dahin nur zu träumen, da nach Matthisson's

Hcloise mitbringt, wie überhaupt die lieben Bil-

der im Leben so oft, durch die Wirklichkeit zerstört

wird. Rechts liegt am See, schmal sich hinziehend,

Vevay; weiter mit zwei alten Thürme» neben

Pappeln das kleine Städtchen la Tour de Peil.

Und nun wieder Hinblick auf die Berge des Pays

de Vaud, dann tieser auf die du Valais, die Mau-

dites Montagnes u. s. w. Liebliche Abendbeleuch-

tung des grünlichen Sees. Man schauet auch auf

die Embouchures du Rhone. Ich sah wenigstens

ein Schiff die Rhone Herabkommen zum See. Der

Schatten der Berge tauchte sich nun tief in's Was-

ser. Hier ist Ruhe. Auf dem Grün erholt sich gern

das müde Auge, zumal unter den Kastanien, in

deren Dunkel man sich hinwünscht, aber in Gesell-

Aweite Seite nach Meillerie zu. Welch ein
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köstlicher Spiegel doch dieser See! wie die bewegli-

chen Streifen sich hinziehn! wie die Ferne B

verliert! — Klein die Stadt Vevay: doch so vied

hübsche Häuser und Kartchen. Und nun der B«r

gründ der Weinberge. — Die neue Grenette u

Vevay ist bald fertig. Darüber hin ein neu«

Haus mit Thürmchen, gehörigeinem Mr. Couvrar!

nach St. Saphorin hin. Der Vorgrund Wied«

Weinebene, wo alles in guter Ordnung ist. Dar

über die Vevaise in einem soliden Bogen. Wei-

ter Montagne de Chardonne, und viele Dörfer un!

Landhäuser.

Vierte Seite. Herabblick auf den höchst einfa-

chen Kirchhof, wo Feldblumen sprießen. Es ist im

ein kleines Denkmal darauf, einem Chatelain er

richtet. Weiterhin Aussicht ins Fryburgische, wei

en haut (zum Pays de Vaud gehörigeBerge).

Der mittlere Theil oben auf der Galerie iß

neu, seit durch den Blitz der höhere einstürzte. Aui

die Spitze wird im Mai zum Schießen ein Vogel
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Die Kirche ist im Innern sehr einfach, doch so,

daß es wohl thut. Einige wenige Denkmäler von

schwarzem Marmor, mit nicht gemeinen Inschrif-

ten ; z. B.

PETRO SEIGNORETTO

ARMIGERO

LITTERARUM. MORUM. S1MFLICITATIS

PIETAT1SQUE

STUDIOblSSIMO

STEPHANUS. SEIGNOKETTUS

1NTER. MOESTISSIMOS. CIVES

DOLORE. CONFECTUS

FATRI OPTIMO

P. c.

V1XIT. AN. LVHI. OB. AN. D. CIODCCXXXVII.

PH. CAL. AUG.SUMMIS. IN. CRUCIATIBUS.

IOHANNI. MARTINO. COVVREU

DE

.DECKERSBORG

PAUPERUM. PATRI. AMANTISSIMO

BONORUM. OMN1U1. AMICO. CERTISSl.UO

DEI. VIRTUTLMQUE. OMNIUM

CULTORI RELIGIOSISS1MO

S. O. Q. W. , t
IN. PERPETUAM

TANTAE. PIETATI3

MEMOK1AM

POSUERUNT.

OB. X. JAN. ANNO MDCCXXXVIII. 93 NAT.
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Diese

Zeilen

sind

auf

dem

Stein

nicht

gut

abgesetzt.

Ich

habe

sie

etwas

bequemer

geordnet.



Diese

Worte

des

Evangeliums
mit

goldnen

Buchstaben;
das

Uebrige
blos

eingegraben
in

die

schwarze

Marmortafel.
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Wäre ich nur noch einen halben Tag geblieben in

Inschrift spricht für des Mannes Herz. Und das

Nach dem Herabsteigen vom Thurm ging ich,

da sich für heute wider Verhoffe» keine Gelegenheil

auf die Promenade am Wasser, derrie re l'Aile

genannt: eine Allee alter Marroniers, Davor eine

Reihe Italischer Pappeln; Sitze dazwischen. — Ich

schlag, wofür freilich der Name Badehaus zu vor-

nehm wäre, für den mäßigen Preis von anderthalb

Batzen. Indeß schaukelten dicht nebenan deutsche

Knaben, die zu Vevay in Pension sind, in einem

Kahn; auch ruderten sie ein Stückchen. Ueberhaupt

sind viele Deutsche zu Vevay; auch wird in einer

Kirche (nicht in der Kathedrale) deutscher Gottes-

dienst gehalten. — So hatte ich denn doch einmal

Abends kam noch ein Gewitter mit starkem Re-

genguß. Die schwarzen Felsen bei Meilleriestan-

den in zuckendem Feuer. Ich schweige vom prächti-

gen Schauspiel.

Nächsten Morgen um halb acht fuhr ich auf ei-
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nein bequemen Char-a-banc allein zurück. Ich hatt!

— Der Himmel mit Wolken, wie nach Gewitter:

Ganze ernst. Doch das Grün diesseits nach de»

Grund Menschen wie einst Ludlow für beständig,

in unsern Tagen Matth isson, die Fürstin vo«

Dessau u. s. w. wenigstens für einige Zeit, sich die-

sen Aufenthalt gewählt. Die hübsche kleine Stadt

der besuchteste Gasthof, liegt. Der wohlbeleibt!,

aber gefällige Wirth heißt Monnet, und reist!

Ehemahls als Bedienter mit Engländern. — Ich

kam über die Brücke der Vevaise. Dort zahlt

das Fuhrwerk einen Batzen Roulage, und das aai

Rückkehr.

zum Dorfe Corsy. Hier blühten in den Gärte»
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ich von Bevay und seiner Nähe. — Dann eine

Mühle, deren Wasser weit von der Anhöhe herge-

eitet wird. Hierauf St. Saphorin mit seiner

einfachen, alten Kirche, die fast in Italischer Bau-

art ist. Hätte ich Zeit gehabt, so wäre ich hinein-

vorbet vor einem alten Gebäude mit einem Thurm,

genannt Chateau de Glerolles, jetzt einem

einige Augenblicke vor der Brücke hielt. Er stürzte

hohen Kastanienbaum beschattete Mühle. Es ist

über; rechts Weinberge. Sollte dieser Wasserfall

noch nicht gezeichnet sein, so verdient er's zu »ver-

dien sammeln. Nußbäume, Obstbäume mancher

Art, Italische Pappeln von Epheu umrankt, hie

und da schwarze Felsen desgleichen; auch Epheu an

den alten, schwarzen Mauern der Weingärten. Mit
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Grazienbewegung schlingt sich der Weg an dieser»

ehen Buchten. Er steigt und sinkt alle Augenblick

bis Eülly (2 Lieues). Hauptsächlich aber fand ich

hoch rerrassenartig heran hinter ihren Mauern. I«

von zu Vevay verlangt, und die Flasche zu einer»

ficht in jenes ernste Amphitheater nach St. Mait-

gegenüber. Da dacht' ich noch einmal an Rousseau'!

Ben Taube, die mir in St. Saphorin entgegen-

flog, an St. Preur Taubenpost. Mich bewegte der

im Sommer wenigstens zubringen könnte in Ve-

vay mit dem Weibe seines Herzens. Auch mit
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Wenigem wäre ein Paar Liebende hier reich.

Um neun Uhr war ich im Städtchen Eülly

am See; der Hälfte des Weges. Es hat enge

Haus gedrängt. Die Weiber, die auf dem Wege

das Dorf Billette mit spitzem Kirchthurm. Un-

gehauene Steine zu Thür- und Fensterrahmen. So

auch in Meillerie.

das Land sich schmal ab nach Evian zu, das dicht

ragen zwei sanfte Anhöhen, die eine als Hügel im

violetten Dufte.

Gegen zehn erreichte ich Lütry, ein nahrhaf-

mit runden Bänken umgebenen Linden wechseln.

Hier erscheint, wegen der sichelförmigen Windung,
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womit das Land sich zurückzieht, der See wie eis

bis das Auge nicht mehr folgt, begleitet. Meil-

Meillerie!" rief ich. — Habe Dank, Rousseau!

dem tönte mir fast immer im Ohr Ludlow't

Wort, das einst (jetzt nicht mehr) über dem Haus«

mir auch Klopstock's: ~O Freiheit, Silberton dem

Ohr, Dem Herzen groß Gefühl!" —
Daran er-

innern selbst die Münzen des Pays de Vaud. Aus

Es geht noch durch die Dörfer Pauver ui>»

Pülly; zuletzt durch einen kleinen Busch, auf-

wärts. Dann sieht man einige Landhäuser. Vo»

Lausanne ragt bald der Thurm St. Francop

D or p a t. Karl Morgenstern.



Räthsel und Charaden.





1-

3ch sah ein Mädchen jüngst im Rosenschleier

Ihr sanftes Lächeln war der Unschuld Feier,

Ihr Auge mir des Paradieses Bild.

Begeistert stand ich da, um anzuschauen,

Denn, Freund, desWortes letzte H al fte nur

Bergebens, ach! durchirr' ich Hain und Flur,

Vergebens soll ich hoffen, soll ich lieben.
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Von des Cocytus schauerlichem Rand

Kehrt' einst Aleeste zu Admeten wieder,

Frei durch die hohe Allgewalt der Lieder

Entstieg Eurydice dem Schattenland.

Doch mir — mir ruft das Ganze ewig zu:

„Nicht in Elysiums beglückter Ruh,

„Wirst du die Langgesuchte wiederfinden!"

G. T - n.



253

2.

Zu meinen beiden Ersten eilt die Welt,

Die trägen Stunden schneller zu beflügeln,

Des Glückes starren Eigensinn zu zügeln,
Denn des Lahrhunderts Losungswort ist — Geld!

Der Weise nur verschmäht den Tand der Zeit,

Er weiß in ihnen Edleres zu finden,

Des Himmels und der Erde Herrlichkeit

Wohl fühlt der müde Pilger sich beglückt,
Wenn freundlich ihn mein Drittes schirmet.

Der gräbt sich's in die Erde ungeschmückt,

Indeß de r prachtvoll sich's zum Himmel thürmet.
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Und doch — wer ist der Glückliche von Beiden?

Ost jener, den die Binsenmatte deckt,

Er schläft von bösen Träumen nicht geschreckt,

Und darf von keiner stolzen Hoffnung scheiden.

Denn, ach! so manche, die uns hold umschimmert,

Stirbt plötzlich unerfüllt in unsrer Brust,

Dem Ganzen gleich — einst Deine Knabenlust -

Siehst Du vom leisen Hauche sie zertrümmert.

G. T — n.
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Z.

Fünf Füße hab ich nur ; doch mitAlkmenens

Klimm' ich hinauf zu Jovis Throne,

Verachtend Mühe und Gefahr.

Die Welt bewundert mich, und in Geschichten,

Wie in der Sänger herrlichen Gedichten,

Leb' ich noch ruhmvoll bei der Enkel Sehaar.

Entfern' den ersten Fuß, und sieh! ein Gott

Beherrsch' ich Götter, wie der Menschen Leben,

Nichts kann dem Mächtgen widerstreben,

Schaff' Seligkeiten, schaffe Höllenschmcrzen.

Setz' meinen ersten Fuß an's Ende-

Und herrlich schmückt mich die Natur,

Ich süße Düfte auf des Lenzes Flur.

G. T— n.
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Nn meiner dritten wallen

Zwei andre Silben fort

Hin zu den frommen Hallen,

An den geweihten Ort.

Zwei Silben sind hienieden

Wir, bis zum stillen Grab.

Wohl dem, den einst zufrieden

Mein Ganzes führt hinab.

R" y.
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6.

Ä?enn aus dem Meere der Unendlichkeit

Empor die ew'ge Sonne sich erhebt,

Beleuchten ihres Feuers goldne Strahlen

Am Wolkenthron mein erstes Zeichen.

Auch sanfter Jungfrau'n Hände schaffen mich,

Des Schönen Reize halbverhüllend hebt.

Drei andre Zeichen deuten Dir ein Glück,

Wohl aber ist's auf Erden auch zu suchen,

Der hohen Tugend folgt es auf den Fuß,

Dann schmeckt die frohe Seele Himmelsruh.

Mein Ganzes ziemt dem wahren Manne nicht,

Und fern von Klugheit, eigner Kraft und Muth
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Kann ich nur in des Schwächlings Busen wohnen.

Doch soll das Leben Dir das Leben lohnen,

So stoße standhaft mich von Dir zurück,

Denn über alles waltet nur der — Augenblick.

R"y.
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3 h - R 'eh d G s lt

Die diese Erde, die der Himmel trägt,

Siest Du mich unzertrennlich walten:
Kein Wesen giebt's, das mich nicht hegt.

An DeinemRinge wirst Du mich vielleicht vermissen ;

Doch Täuschung ist's — unzählbar bin ich da.

Wenn gleich Dein Auge mich nicht sah,

Dein Geist wird dort mich schon zu finden wissen.

Ich bald des Menschen schöpferischer Hand,

Mach' ferner Welten Bahnen Dir bekannt.

Du kennst vielleicht mich schon aus früherJugend.

Ich nannte meine Fehler, meine Tugend:

Drum rathe nun das erste Silbenpaar.
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Dich, Leser! geht die dritte Silbe an.

Wohl Dir! wenn jeder von Dir sagen kann,

Du seist es ganz, was sie verkündet.

Doch, sanfte Aezle! Deine Würde schwindet,

Wenn Du nach diesem Ruhme ringst,

Dich kühn aus Deiner holden Sphäre schwingst,

Woran Dich liebliche Bestimmung bindet.

Den Sohn der Grazien und Pieriden

Stellt, Freund der Künste! Dir mein Ganzes dar,

Den Mann, vor dessen Blick hienieden

Die schöne Götterwelt entschleiert war.

Doch, still! zu viel schon hab ich Dir verrathen,

Jetzt magst Du selbst den Namen rathen.

G. T — n.
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Die zwei ersten Silben.

Nes Olymps geweihte Wolkenhallen

Und der großen Götter schöner Kranz

Sehen mich in ihrer Mitte wallen

In der Anmuth und der Jugend Glanz,

Tröstet diese meines Auges Blick,

Führt das Leben neu verjüngt zurück.

Dritte Silbe.

Zu des Himmels blau gewölbten Höhen

Heb' ich stark und kühn das Haupt empor,

Saug' ich Lebenskraft in jedem Jahr,

Bring' in tausendfältigen Gestalten

Dir Vergnügen und Erquickung dar.
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Das Ganze.

Aber wie? Du staunst? Getrennt erscheinen

Wir dem Blick verklärt und blühend nur,

Und Du willst im Geiste uns vereine»?

O dann bleibt vom Schönen keine Spur! —

Nur in des gemeinsten Pöbels Händen

Immerdar zu niederm Zweck bestimmt,

Muß mein Ganzes oft im Schmutz sich wenden,

Niemand lebt, der mich zum Freunde nimmt.

R"y.
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Es lächelt die Mutter im reinen Licht,

Dem Vater in Thränen das Auge bricht,

Und schlingen den herrlichen, blühenden Kranz.

Und stillen die Sehnsucht und stillen die Schmerzen,

Wir spiegeln in Blumen uns auf der Flur

Und krönen die junge, heil'ge Natur.

Doch wie wir geboren im Meere des Lichts,

So schwinden wir hin in's unendliche Nichts.

R'*y.
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Von dem Adler, der auf ew'gen Felsen lebet,

Bis zum Käfer, der um Blumen schwirrt,

Jüngling! soll ich freudig Dich zur Wonne führen,

Wallt in tiefster Seele Dir Gefühl des Schönen,

Wird Dich scl'ge Ahnung höhern Glücks umwehn.

Aber hast DuH a up t undF uß mirkühn genommen,

Wird ein Ungeheuer Dir zu Tage kommen,

Lauschend an der Wahrheit, an der Tugend Grab.

Brüder! soll das Schreckliche euch nicht umstricken,

Müßt ihr seinem Blick euch, seinem Arm entrücken,

Oder in die Hölle stürzt es euch hinab.

R"y.
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10.

A wie ist mein Erstes süß,

Ich verkünde Dir Entzücken

Eine Gottheit sanft und schön

Ihr erklang des Hirten Flöte

Bei dem Wink der Abendröthe.

Doch mein Ganzes zu erspäh'n,

Mußt Du Deine Blicke wenden

Dort in Paradieses Gründen

Wirst Du einen Staat dann finden,

Der, vom Ocean begrüßt,

Ändern Völkern sich verschließt.

R "y.
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11.

Die überall nur Despotismns übt,

Gleich Proteus stets den ew'gen Wechsel,

Oft abentheucrliche Formen liebt,

Bald sich im Graziengewande,

Bald häßlich wie Thersites zeigt,

Und schwärmend im Jdcenlande

Die Hand dem Schönen wie demMißgestalten reicht,

Die Dame werden Dir zwei Silben nennen.

Doch willst Du, Freund, davon das erste Zei-

Erscheint ein herrlich Kunstwerk Dir.

Stellst Du daS.Mmz« her, um rückwärts es zu

Siehst Du ein Volk, das in der Urzeit da gewesen.

Verwirf das erste Aeichen wieder,

Und eines Tempels Zier blickt dann auf dich her-

G. T—n.
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12.

3ch nahm einst Venus Lieblinge das Leben,

Und mein Geschlecht — mit manchem Menschen nah

Ist von dem Moslemin, von Israel verbannt.

Kehr' meinen Namen um, und — Bacchus süße

Gabe

Reich' ich Dir dar, damit Dein Herz sich labe.

D. N.

Braunschweig, gedruckt bei Friedrich Vieweg.
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